
Hochschulmagazin der Stiftung  
Tierärztliche Hochschule Hannover

45. Jahrgang    
Juni 2016     
Ausgabe Nr. 2 

Titelthema:  
Neuer Stiftungsrat

Forschung:  
Projekt GRACE bewertet 
Fütterungsstudien



Juck reiz       & Co.?Juck reiz       & Co.?Juck reiz       & Co.?

Im Buchhandel erhältlich.

Chiara Noli I Fabia Scarampella I Stefano Toma

Praktische Dermatologie 
bei Hund und Katze
Ins Deutsche übertragen und bearbeitet von 
Astrid Thelen, Maurizio Colcuc, Regina Wagner
3., überarbeitete und erweiterte Aufl age

www.buecher.schluetersche.de

2013. 472 Seiten, 688 Farbfotos und Zeichnungen, 
21 Algorithmen, 21,0 x 27,5 cm, Hardcover
ISBN 978-3-89993-673-5
€ 159,-

Die Einteilung in drei große 
 Abschnitte  ermöglicht   
ein schnelles Zurechtfi nden: 
Teil 1: 
Grundlagen und Untersuchungsgang
Teil 2: 
Leitsymptome und klinische Diagnostik
Teil 3: 
Erkrankungen und Therapie

„Die Qualität der eingefügten Fotografi en ist 
super, die farblich gestützte Gliederung dem 
Verlag ausgezeichnet gelungen. Es macht 
nicht nur Freude mit diesem Buch zu lernen, 
sondern es ist auch erfolgversprechend, dieses 
Buch während der täglichen Arbeit benutzen 
zu können. Die Kleintierdermatologie von Noli 
und Scarampella setzt den Standard, wie in 
den nächsten Jahren Fachbücher zum Thema 
Kleintierdermatologie auszusehen haben.“
veterinär spiegel

Versandkostenfrei innerhalb Deutschlands. B
ES

TE
LL

SC
H

EI
NJa, hiermit bestelle ich

Expl. ____ ISBN 978-3-89993-673-5   
Praktische Dermatologie bei Hund und Katze, € 159,-

E-Mail

Telefon

Datum/Unterschrift

Vor- und Zuname

Straße/Hausnummer

PLZ/Ort

Absender

Bitte bestellen Sie in Ihrer Buchhandlung oder direkt beim Verlag: 
Schlütersche Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG
Postanschrift: 30130 Hannover
Telefon 0511 8550-2538 · Telefax 0511 8550-2408 
buchvertrieb@schluetersche.de · www.buecher.schluetersche.de

Auch als eBook erhältlich!

• Komplett aktualisiert und erweitert
• 688 Farbfotos und Zeichnungen illus-

trieren typische Symptome und den 
dermatologischen Untersuchungsgang

• Übersichtliche Algorithmen veranschau-
lichen klinische Leitsymptome und 
führen durch die Diagnostik

• Aktuelle Medikamente und Therapie-
protokolle sichern eine erfolgreiche 
Behandlung

Zusatzuntersuchungen für die Praxis38

4

für steril sein. Ähnlich gestaltet sich die Entnahmetechnik,
wenn Untersuchungsmaterial von der Kralle oder vom Kral-
lenbett gewonnen werden soll (Abb. 4.22). Die Schuppen wer-
den dann auf dem Nährboden verteilt und mithilfe der Klinge
am Nährboden leicht angedrückt.

4.7.3 McKenzie-Technik

Will man beim Fehlen von Effloreszenzen eine Probe des ge-
samten Fells ansetzen (z. B. zur Therapiekontrolle), empfiehlt
es sich, eine neue, sterile Zahnbürste oder sterilisierte Rund-
bürsten zu verwenden. Das gründliche Bürsten wird für min-
destens fünf Minuten durchgeführt (Abb. 4.23). Insbesondere

sollten jene Bezirke, in denen die ursprünglichen Läsionen ge-
funden wurden, und jene Hautareale (Schnauze und Pfoten),
die bekannterweise häufig betroffen sind, mit eingeschlossen
werden. Beim Ansetzen der Kultur sollte man jene Haare nicht
vergessen, die zwischen den Borsten zu liegen kommen. Durch
leichtes Andrücken der Borsten auf den Nährboden kann man
auch jene Sporen gewinnen, die auf den Borsten haften. Mit ei-
ner sterilen Pinzette überträgt man einige Haare in die Schale
(Abb. 4.24).

4.7.4 Die Kralle als Untersuchungsmaterial

Wenn sich die Kralle von der Matrix löst, kann sie für eine Pilz-
kultur verwendet werden. Dafür muss man sie allerdings zu-
erst in Alkohol legen und anschließend gut trocknen. Danach
schneidet man mit steriler Schere und Pinzette kleine Teile
vom proximalen Ende ab. Anschließend verteilt man sie ho-
mogen auf den Nährboden und drückt sie vorsichtig an
(Abb. 4.25).

4.7.5 Nährböden für die Pilzuntersuchung

Für die Pilzkultur eignen sich DTM(Dermatophyte Test Medi-
um)-Nährböden. Es handelt sich dabei um einen modifizier-
ten Sabouraud-Agar, der mit Cyclohexamid, Gentamicin und
Chlortetracain zur Hemmung des Wachstums von saprophy-
tären Pilzen und Bakterien und mit dem Indikator Phenolrot
versetzt ist. Im sauren Milieu ist er gelb, wird der Boden alka-
lisch, schlägt die Farbe in ein Rot um. Dermatophyten, die mit
Vorliebe Proteine verstoffwechseln, erzeugen basische Pro-
dukte rascher als andere Pilze, die in erster Linie Kohlenhy-

Abb. 4.23
Durch Bürsten der Haare gewinnt man Material für eine Pilzkultur

(Technik nach McKenzie).

Abb. 4.24
Ansetzen des mit der Zahnbürste gewonnenen Materials auf Doppel-

nährboden.

Abb. 4.25
Ansetzen von Krallenstücken auf Doppelnährboden.
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drate nutzen. Dies führt zu einem frühen Umschlagen des In-
dikators nach rot. Wenn der rote Farbumschlag zeitgleich mit
dem Myzelwachstum erfolgt, spricht dies für Dermatophyten.
Findet der Umschlag erst einige Tage nach dem Myzelwachs-
tum statt (10–14 Tage), so liegt mit aller Wahrscheinlichkeit
ein Saprophyt vor. Darum sollte man beimpfte Böden täglich
begutachten. Ausnahme zu dieser Regel sind einige saprophy-
täre Stämme von Aspergillus, die zu einem frühzeitigen Farb-
umschlag führen, und einige pathogene Keime, die auf diesem
Boden überhaupt nicht anwachsen, wie z. B. Cryptococcus neo-
formans, einige Arten von Candida und einige Erreger der
Phäohyphomykose.

Weil die Probengewinnung von Böden aus Petrischalen einfa-
cher ist als von Böden in Flaschen, sollte ersteren der Vorzug
gegeben werden. Doppelnährböden – DTM auf der einen und
Sabouraud auf der anderen Seite – erlauben die Erkennung des
Dermatophyten sowohl durch den Farbumschlag als auch
durch die makroskopische Beurteilung der Kolonie, da auch
die Rückseite des Myzels beurteilt werden kann. Dies ist nur
auf Sabouraud-Böden möglich.

Beimpfte Platten werden bei Zimmertemperatur oder im
Brutkasten bei 25 °C mit dem Deckel nach oben (nicht umge-
kehrt) bebrütet und täglich beurteilt.

Abb. 4.26
Myzel von M. canis auf einem Nährboden nach Sabouraud. Creme-

weiße, watteartige Kolonien.

Abb. 4.27
Myzel von T. mentagrophytes auf einem DTM-Nährboden nach erfolg-

tem Farbumschlag. Pudrige Oberfläche mit zentrifugaler Speichenbil-

dung.

Abb. 4.28
Schematische Darstellung der Makrokonidien der wichtigsten Derma-

tophyten.
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sollte an eine aktinische Dermatose gedacht werden (Abb. 21.1).

Sind Druckpunkte betroffen (im Allgemeinen die Sprungge-

lenke), kommen Schwielen und manchmal auch allergische

Krankheiten infrage. Eine Schuppenbildung an den Ballen ist

normal bei älteren Tieren, durchaus aber auch ein Symptom

für eine immunvermittelte Erkrankung (Pemphigus, Arznei-

mittelexanthem usw.).

Dickere und stärker an der Hautoberfläche haftende Schup-

pen, die am ganzen Körper zu finden sind, gehören zum

Symptombild des exfoliativen Arzneimittelexanthems (dabei

lässt sich das Haar zusammen mit den Schuppen relativ leicht

auszupfen) (Abb. 21.2), des schon erwähnten paraneoplasti-

schen Syndroms, das infolge eines Thymoms in Erscheinung

tritt (Abb. 21.3), des Erythema multiforme (zyklische und po-

lyzyklische Effloreszenzen), der weniger häufigen Sebadenitis

und der seltenen Fälle von generalisiertem Pemphigus folia-

ceus. Vergleichbar in der Art, jedoch mit einem stärker auf

Ohrmuscheln und Kopf beschränkten Verteilungsmuster, ge-

stalten sich die Notoedres-Räude (sie ist mit hochgradigem

Juckreiz verbunden) oder der Pemphigus foliaceus. Bei beiden

Krankheitsbildern kann man auch stärkere exsudative und

krustige Effloreszenzen beobachten.

21.3 Klinisches Vorgehen

1) Werden Katzen mit Schuppenbildung vorge-

stellt, so muss man sehr sorgfältig durch ober-

flächliche und tiefe Hautgeschabsel, durch

Auskämmen des Fells und mittels eines Klebestreifenabklat-

sches die Möglichkeit einer parasitären Infestation abklären

(für die Durchführung der Tests s. Kap. 4). Bei negativen

Testergebnissen kann man eine diagnostische Therapie mit

Ivermectin (0,3 mg/kg KG, s. c., 3 x im Abstand von 7–

14 Tagen) zum Ausschluss der Cheyletiellose durchführen.

2) Eine weitere wichtige Krankheit ist die Dermatophytose.

Zur Abklärung werden hier eine mikroskopische Untersu-

chung von Haaren und das Wood-Licht eingesetzt (s.

Kap. 4). Wenn diese Tests negativ verlaufen, so gibt es nur

eine einzige sichere Methode, um eine Pilzinfektion auszu-

schließen: das Ansetzen einer Pilzkultur mit Haaren und

Schuppen, die man aus der Mitte und vom Rand der Läsio-

nen entnommen hat (s. Kap. 4). Während man auf die Be-

funde wartet, kann eine Therapie mit Ivermectin, wie unter

Punkt 1 beschrieben, begonnen werden.

Abb. 21.1

Geringgradige Exfoliation mit Erythem bei einer Katze mit aktinischer

Dermatose.

Abb. 21.3

Generalisierte exfoliative Dermatitis bei einer Katze mit paraneoplas-

tischem Syndrom als Folge eines Thymomes (die Hautstelle wurde ge-

schoren, um die Effloreszenz besser darstellen zu können).

Abb. 21.2

Exfoliative Dermatitis und Alopezie bei einer Katze mit Arzneimittel-

exanthem.
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3) Eine eingehende allgemeine Untersuchung, die schon bei

der Erstvisite erfolgen sollte, ermöglicht es, den generellen

Gesundheitszustand des Tieres zu beurteilen. Systemische,

metabolische oder stark schwächende Krankheiten sowie

Übergewicht können die Ursache für eine Seborrhoe mit

kleinen trockenen Schuppen sein.

4) Findet sich unter den Schuppen Exsudat, eröffnet sich die

Möglichkeit einer zytologischen Untersuchung (s. Kap. 5).

Sie kann Hinweise auf eine bakterielle Infektion (neutro-

phile Granulozyten und intrazelluläre Bakterien), auf eine

Parasitose (eosinophile Granulozyten bei einer Notoedres-

Räude), auf einen Pemphigus foliaceus (akantholytische

Zellen) und auf ein epitheliotropes Lymphom (uniforme

lymphozytäre Zellpopulation) liefern. Für die beiden letz-

ten Verdachtsdiagnosen bedarf es einer Bestätigung durch

eine histologische Untersuchung (s. Kap. 6). Wenn zytolo-

gisch eine Pyodermie diagnostiziert wurde, so wird eine

dreiwöchige Gabe von Antibiotika vorgenommen und die

Katze anschließend erneut zur Untersuchung bestellt (man

kann in der Zwischenzeit auch Ivermectin verabreichen – s.

Punkt 1 – und parallel eine Pilzkultur ansetzen – s. Punkt 2).

Ist es nicht zu einer Besserung der Symptomatik gekom-

men, empfiehlt sich eine Hautbiopsie.

5) Zeigten sich bei der allgemeinen klinischen Untersuchung

des Tiers keine Auffälligkeiten, hat eine antibiotische The-

rapie keine Veränderung des Hautbildes erbracht und weist

die Pilzkultur auch einen negativen Befund auf, so emp-

fiehlt sich als nächster Schritt, der über die Ursache einer

Seborrhoe sehr viel Aufschluss geben kann, die Entnahme

eines Hautbioptates. Dies gilt insbesondere dann, wenn die

vorliegenden Schuppen dick und großflächig sind, an Haut

und Haaren haften und sich über sehr große Körperteile

ausbreiten.

Abb. 21.4

Diagnostischer Algorithmus zur trockenen Seborrhoe und Exfoliation bei der Katze.
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EDITORIAL

der Stiftungsrat ist das höchste Gremium 
der TiHo. Er übernimmt seit der Überfüh­
rung der Hochschule in die Trägerschaft 
einer Stiftung öffentlichen Rechts im Jahr 
2002 verschiedene Aufgaben, für die zu­
vor das Ministerium für Wissenschaft und 
Kultur zuständig war. Das Gremium setzt 
sich aus fünf ehrenamtlichen Persönlich­
keiten aus Wirtschaft und Wissenschaft, 
einem Vertreter des Niedersächsischen 
Ministeriums für Wissenschaft und Kultur 
und einem Vertreter aus dem Senat der 
TiHo zusammen. Da alle drei Jahre die 
Amtszeit der ehrenamtlichen Mitglieder 
des Stiftungsrates endet, hat sich das 
Gremium im April dieses Jahres neu 
konstituiert. Dr. Friedrich von Lenthe hat 
den Stiftungsrat auf eigenen Wunsch ver­
lassen. Als neues Mitglied durften wir 
Thomas Schröder, den Präsidenten des 
Deutschen Tierschutzbundes, begrüßen. 
Ich freue mich sehr auf einen konstruk­
tiven Austausch und die gemeinsame Zu­
sammenarbeit und danke allen Stiftungs­
ratsmitgliedern für ihr bisheriges Engage­
ment, das sie für die TiHo gezeigt haben!  

Ende vergangenen Jahres konnten wir 
Professor Dr. Klaus Jung für die TiHo ge­
winnen. Er wurde auf die Professur „Ge­
nomics and Bioinformatics of Infections 
Diseases“ berufen und bringt ein neues 
Forschungsfeld mit an die TiHo. In Zeiten 
rasch wachsender Datenbestände ist es 
wichtig, nicht aus den Augen zu verlieren, 
dass es auch gilt, diese Daten sauber zu 
analysieren. Mit der Bioinformatik ist hier 
ein eigenes Forschungsfeld entstanden. 
Je enger die Verknüpfung zur Veterinär­
medizin, desto besser sind die Ergeb­
nisse. 

Die Graduiertenschule der TiHo, die Han­
nover Graduate School for Veterinary 
Pathobiology, Neuroinfectiology, and 

Translational Medicine (HGNI), ist für ihre 
gute Arbeit bekannt. In der Rubrik TiHo­
Campus berichtet Professorin Dr. Bea­
trice Grummer von einer Informations­
veranstaltung für Studierende. Ich hoffe, 
die Veranstaltung konnte viele Studen­
tinnen und Studenten von den Vorteilen, 
die ihnen ein strukturiertes Promotions­
programm bietet, überzeugen. Die HGNI 
vermittelt den Promotionsstudierenden 
zahlreiche Zusatzqualifikationen, wie wis­
senschaftliches Schreiben oder Englisch­
kurse, und führt sie in die wissenschaft­
liche Community ein. Außerdem gibt es 
für jeden Doktoranden ein eigenes Be­
treuerteam. Tierärztinnen und Tierärzten 
genau wie Biologinnen und Biologen, die 
später in der Forschung arbeiten möch­
ten, empfehle ich, sich die HGNI einmal 
genauer anzusehen. 

In der Rubrik TiHoForschung stellen wir 
Ihnen wie immer kommende und abge­
schlossene Forschungsprojekte vor. Wer 
aufmerksam liest, wird feststellen, dass 
sich gleich drei der Projekte mit Ersatz- 
und Ergänzungsmethoden beschäftigen. 
Ein Feld, von dem ich hoffe, dass es in den 
kommenden Jahren stetig wachsen wird.  

Dr. Dr. h. c. mult. Gerhard Greif
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für steril sein. Ähnlich gestaltet sich die Entnahmetechnik,
wenn Untersuchungsmaterial von der Kralle oder vom Kral-
lenbett gewonnen werden soll (Abb. 4.22). Die Schuppen wer-
den dann auf dem Nährboden verteilt und mithilfe der Klinge
am Nährboden leicht angedrückt.

4.7.3 McKenzie-Technik

Will man beim Fehlen von Effloreszenzen eine Probe des ge-
samten Fells ansetzen (z. B. zur Therapiekontrolle), empfiehlt
es sich, eine neue, sterile Zahnbürste oder sterilisierte Rund-
bürsten zu verwenden. Das gründliche Bürsten wird für min-
destens fünf Minuten durchgeführt (Abb. 4.23). Insbesondere

sollten jene Bezirke, in denen die ursprünglichen Läsionen ge-
funden wurden, und jene Hautareale (Schnauze und Pfoten),
die bekannterweise häufig betroffen sind, mit eingeschlossen
werden. Beim Ansetzen der Kultur sollte man jene Haare nicht
vergessen, die zwischen den Borsten zu liegen kommen. Durch
leichtes Andrücken der Borsten auf den Nährboden kann man
auch jene Sporen gewinnen, die auf den Borsten haften. Mit ei-
ner sterilen Pinzette überträgt man einige Haare in die Schale
(Abb. 4.24).

4.7.4 Die Kralle als Untersuchungsmaterial

Wenn sich die Kralle von der Matrix löst, kann sie für eine Pilz-
kultur verwendet werden. Dafür muss man sie allerdings zu-
erst in Alkohol legen und anschließend gut trocknen. Danach
schneidet man mit steriler Schere und Pinzette kleine Teile
vom proximalen Ende ab. Anschließend verteilt man sie ho-
mogen auf den Nährboden und drückt sie vorsichtig an
(Abb. 4.25).

4.7.5 Nährböden für die Pilzuntersuchung

Für die Pilzkultur eignen sich DTM(Dermatophyte Test Medi-
um)-Nährböden. Es handelt sich dabei um einen modifizier-
ten Sabouraud-Agar, der mit Cyclohexamid, Gentamicin und
Chlortetracain zur Hemmung des Wachstums von saprophy-
tären Pilzen und Bakterien und mit dem Indikator Phenolrot
versetzt ist. Im sauren Milieu ist er gelb, wird der Boden alka-
lisch, schlägt die Farbe in ein Rot um. Dermatophyten, die mit
Vorliebe Proteine verstoffwechseln, erzeugen basische Pro-
dukte rascher als andere Pilze, die in erster Linie Kohlenhy-

Abb. 4.23
Durch Bürsten der Haare gewinnt man Material für eine Pilzkultur

(Technik nach McKenzie).

Abb. 4.24
Ansetzen des mit der Zahnbürste gewonnenen Materials auf Doppel-

nährboden.

Abb. 4.25
Ansetzen von Krallenstücken auf Doppelnährboden.
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drate nutzen. Dies führt zu einem frühen Umschlagen des In-
dikators nach rot. Wenn der rote Farbumschlag zeitgleich mit
dem Myzelwachstum erfolgt, spricht dies für Dermatophyten.
Findet der Umschlag erst einige Tage nach dem Myzelwachs-
tum statt (10–14 Tage), so liegt mit aller Wahrscheinlichkeit
ein Saprophyt vor. Darum sollte man beimpfte Böden täglich
begutachten. Ausnahme zu dieser Regel sind einige saprophy-
täre Stämme von Aspergillus, die zu einem frühzeitigen Farb-
umschlag führen, und einige pathogene Keime, die auf diesem
Boden überhaupt nicht anwachsen, wie z. B. Cryptococcus neo-
formans, einige Arten von Candida und einige Erreger der
Phäohyphomykose.

Weil die Probengewinnung von Böden aus Petrischalen einfa-
cher ist als von Böden in Flaschen, sollte ersteren der Vorzug
gegeben werden. Doppelnährböden – DTM auf der einen und
Sabouraud auf der anderen Seite – erlauben die Erkennung des
Dermatophyten sowohl durch den Farbumschlag als auch
durch die makroskopische Beurteilung der Kolonie, da auch
die Rückseite des Myzels beurteilt werden kann. Dies ist nur
auf Sabouraud-Böden möglich.

Beimpfte Platten werden bei Zimmertemperatur oder im
Brutkasten bei 25 °C mit dem Deckel nach oben (nicht umge-
kehrt) bebrütet und täglich beurteilt.

Abb. 4.26
Myzel von M. canis auf einem Nährboden nach Sabouraud. Creme-

weiße, watteartige Kolonien.

Abb. 4.27
Myzel von T. mentagrophytes auf einem DTM-Nährboden nach erfolg-

tem Farbumschlag. Pudrige Oberfläche mit zentrifugaler Speichenbil-

dung.

Abb. 4.28
Schematische Darstellung der Makrokonidien der wichtigsten Derma-

tophyten.
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Findet der Umschlag erst einige Tage nach dem Myzelwachs-
tum statt (10–14 Tage), so liegt mit aller Wahrscheinlichkeit
ein Saprophyt vor. Darum sollte man beimpfte Böden täglich
begutachten. Ausnahme zu dieser Regel sind einige saprophy-

, die zu einem frühzeitigen Farb-
umschlag führen, und einige pathogene Keime, die auf diesem

Cryptococcus neo-
 und einige Erreger der

 auf einem Nährboden nach Sabouraud. Creme-

 auf einem DTM-Nährboden nach erfolg-

tem Farbumschlag. Pudrige Oberfläche mit zentrifugaler Speichenbil-
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sollte an eine aktinische Dermatose gedacht werden (Abb. 21.1).

Sind Druckpunkte betroffen (im Allgemeinen die Sprungge-

lenke), kommen Schwielen und manchmal auch allergische

Krankheiten infrage. Eine Schuppenbildung an den Ballen ist

normal bei älteren Tieren, durchaus aber auch ein Symptom

für eine immunvermittelte Erkrankung (Pemphigus, Arznei-

mittelexanthem usw.).

Dickere und stärker an der Hautoberfläche haftende Schup-

pen, die am ganzen Körper zu finden sind, gehören zum

Symptombild des exfoliativen Arzneimittelexanthems (dabei

lässt sich das Haar zusammen mit den Schuppen relativ leicht

auszupfen) (Abb. 21.2), des schon erwähnten paraneoplasti-

schen Syndroms, das infolge eines Thymoms in Erscheinung

tritt (Abb. 21.3), des Erythema multiforme (zyklische und po-

lyzyklische Effloreszenzen), der weniger häufigen Sebadenitis

und der seltenen Fälle von generalisiertem Pemphigus folia-

ceus. Vergleichbar in der Art, jedoch mit einem stärker auf

Ohrmuscheln und Kopf beschränkten Verteilungsmuster, ge-

stalten sich die Notoedres-Räude (sie ist mit hochgradigem

Juckreiz verbunden) oder der Pemphigus foliaceus. Bei beiden

Krankheitsbildern kann man auch stärkere exsudative und

krustige Effloreszenzen beobachten.

21.3 Klinisches Vorgehen

1) Werden Katzen mit Schuppenbildung vorge-

stellt, so muss man sehr sorgfältig durch ober-

flächliche und tiefe Hautgeschabsel, durch

Auskämmen des Fells und mittels eines Klebestreifenabklat-

sches die Möglichkeit einer parasitären Infestation abklären

(für die Durchführung der Tests s. Kap. 4). Bei negativen

Testergebnissen kann man eine diagnostische Therapie mit

Ivermectin (0,3 mg/kg KG, s. c., 3 x im Abstand von 7–

14 Tagen) zum Ausschluss der Cheyletiellose durchführen.

2) Eine weitere wichtige Krankheit ist die Dermatophytose.

Zur Abklärung werden hier eine mikroskopische Untersu-

chung von Haaren und das Wood-Licht eingesetzt (s.

Kap. 4). Wenn diese Tests negativ verlaufen, so gibt es nur

eine einzige sichere Methode, um eine Pilzinfektion auszu-

schließen: das Ansetzen einer Pilzkultur mit Haaren und

Schuppen, die man aus der Mitte und vom Rand der Läsio-

nen entnommen hat (s. Kap. 4). Während man auf die Be-

funde wartet, kann eine Therapie mit Ivermectin, wie unter

Punkt 1 beschrieben, begonnen werden.

Abb. 21.1

Geringgradige Exfoliation mit Erythem bei einer Katze mit aktinischer

Dermatose.

Abb. 21.3

Generalisierte exfoliative Dermatitis bei einer Katze mit paraneoplas-

tischem Syndrom als Folge eines Thymomes (die Hautstelle wurde ge-

schoren, um die Effloreszenz besser darstellen zu können).

Abb. 21.2

Exfoliative Dermatitis und Alopezie bei einer Katze mit Arzneimittel-

exanthem.
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3) Eine eingehende allgemeine Untersuchung, die schon bei

der Erstvisite erfolgen sollte, ermöglicht es, den generellen

Gesundheitszustand des Tieres zu beurteilen. Systemische,

metabolische oder stark schwächende Krankheiten sowie

Übergewicht können die Ursache für eine Seborrhoe mit

kleinen trockenen Schuppen sein.

4) Findet sich unter den Schuppen Exsudat, eröffnet sich die

Möglichkeit einer zytologischen Untersuchung (s. Kap. 5).

Sie kann Hinweise auf eine bakterielle Infektion (neutro-

phile Granulozyten und intrazelluläre Bakterien), auf eine

Parasitose (eosinophile Granulozyten bei einer Notoedres-

Räude), auf einen Pemphigus foliaceus (akantholytische

Zellen) und auf ein epitheliotropes Lymphom (uniforme

lymphozytäre Zellpopulation) liefern. Für die beiden letz-

ten Verdachtsdiagnosen bedarf es einer Bestätigung durch

eine histologische Untersuchung (s. Kap. 6). Wenn zytolo-

gisch eine Pyodermie diagnostiziert wurde, so wird eine

dreiwöchige Gabe von Antibiotika vorgenommen und die

Katze anschließend erneut zur Untersuchung bestellt (man

kann in der Zwischenzeit auch Ivermectin verabreichen – s.

Punkt 1 – und parallel eine Pilzkultur ansetzen – s. Punkt 2).

Ist es nicht zu einer Besserung der Symptomatik gekom-

men, empfiehlt sich eine Hautbiopsie.

5) Zeigten sich bei der allgemeinen klinischen Untersuchung

des Tiers keine Auffälligkeiten, hat eine antibiotische The-

rapie keine Veränderung des Hautbildes erbracht und weist

die Pilzkultur auch einen negativen Befund auf, so emp-

fiehlt sich als nächster Schritt, der über die Ursache einer

Seborrhoe sehr viel Aufschluss geben kann, die Entnahme

eines Hautbioptates. Dies gilt insbesondere dann, wenn die

vorliegenden Schuppen dick und großflächig sind, an Haut

und Haaren haften und sich über sehr große Körperteile

ausbreiten.

Abb. 21.4

Diagnostischer Algorithmus zur trockenen Seborrhoe und Exfoliation bei der Katze.
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TIHO titel
STIFTUNGSRAT: NEUE AMTSZEIT
Der Stiftungsrat ist in seine fünfte Amtsperiode gestartet. Friedrich von Lenthe, Vorsitzender 
der Aufsichtsräte der VGH Versicherungen, verließ das Gremium. Auf ihn folgt der Präsident des 
Deutschen Tierschutzbundes, Thomas Schröder.

P Der Stiftungsrat ist das wichtigste Gremium der TiHo. Er 
entscheidet über Berufungen, Baumaßnahmen oder den 
Wirtschaftsplan und verantwortet damit, seitdem die TiHo 
eine Stiftungshochschule ist, viele Aufgaben, die an anderen 
niedersächsischen Hochschulen das Ministerium für Wissen­
schaft und Kultur (MWK) wahrnimmt. Im Niedersächsischen 
Hochschulgesetz sind die Amtsperioden der Stiftungsräte 
niedersächsischer Hochschulen auf drei Jahre festgelegt. 
Friedrich von Lenthe, seit 2010 Mitglied des Stiftungsrates, 
verließ das Gremium zum Ende der Amtszeit auf eigenen 
Wunsch. TiHo-Präsident Dr. Gerhard Greif dankte ihm wäh­
rend der konstituierenden Sitzung im April für sein langjäh­
riges Engagement: „Mit Ihrem konstruktiven Wirken haben 
Sie die TiHo sehr nachhaltig unterstützt.“ Als neues Mitglied 
konnte Thomas Schröder, Präsident des Deutschen Tier­
schutzbundes, gewonnen werden. Dr. Günter Paul wurde 
von den Mitgliedern erneut zum Vorsitzenden gewählt. Der 
Stiftungsrat setzt sich aus sieben stimmberechtigten Mitglie­
dern zusammen: Fünf Persönlichkeiten aus Wirtschaft und 
Wissenschaft gehören dem Gremium ehrenamtlich an, hinzu 
kommen ein Vertreter des MWK und ein Vertreter des TiHo-
Senates.  

Der Stiftungsrat

Dr. Günter Paul
Von allen Stiftungsrats­
mitgliedern ist allein Dr. 
Günter Paul von Beginn 
an dabei. Seit 13 Jahren 
gehört er dem Stiftungs­
rat an und genau so lang 
ist er auch dessen Vorsit­
zender. Für diese neue 
Amtsperiode vertraut 
der Stiftungsrat erneut 
auf ihn. Nach seinem Stu­
dium der Rechtswissen­
schaften in Frankfurt und 
Hamburg promovierte 

Paul 1973 über die Auskunftshaftung in der neueren Recht­
sprechung. Nach Abschluss seines Studiums war er in Frank­
furt als Rechtsanwalt und später auch als Notar tätig. Seit 
1995 ist er nichtrichterliches Mitglied des Staatsgerichtshof 
Hessen. Seit dem Jahr 2003 ist er, mit einer Unterbrechung, 
dessen Präsident. Das Stiftungswesen liegt Paul sehr am 
Herzen. Er ist unter anderem Vorsitzender der Mehl-Mül­
hens-Stiftung sowie der Ernst Max von Grunelius-Stiftung. 
Zudem war er viele Jahre Vorsitzender der Frankfurter Bür­
gerstiftung und ist Mitglied im Kuratorium der Stiftung Deut­
sche Sporthilfe. 1988 erhielt er das Bundesverdienstkreuz 
am Bande und 1999 das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse.

Thomas Schröder 
Im Oktober 2011 wählte 
die Mitgliederversamm­
lung Thomas Schröder 
zum Präsidenten des 
Deutschen Tierschutz­
bundes. Nach einer kauf­
männischen Ausbildung 
als Buchhändler schloss 
er an der Westdeutschen 
Akademie für Kommuni­
kation in Köln ein Studium 
zum Kommunikationswirt 
an. Darauf folgte eine 
langjährige Tätigkeit als 
Büroleiter im Deutschen 

Bundestag. Vor seiner Wahl zum Präsidenten des Deutschen 
Tierschutzbundes war er zunächst Pressesprecher und seit 
2004 Bundesgeschäftsführer des Deutschen Tierschutz­
bundes. Schröder vertritt den Verband und die angeschlos­
senen Tierschutzvereine in mehreren Gremien, unter ande­
rem in der Bundestierschutzkommission, im Kompetenzkreis 
der Initiative „Eine Frage der Haltung“ des Bundesministeri­
ums für Ernährung und Landwirtschaft sowie im Vorstand des 
Vereins für kontrollierte alternative Tierhaltungsformen e. V. 
(KAT). Seit 2014 gehört er zudem dem Beirat von Transparency 
International an, einer gemeinnützigen Organisation, die ge­
gen Korruption und für eine größere Transparenz in Politik 
und Zivilgesellschaft eintritt.

Doris Wesjohann
Doris Wesjohann ist seit 
2010 Mitglied im TiHo-
Stiftungsrat. Nach einer 
Ausbildung zur Bank­
kauffrau bei der Deut­
schen Zentral-Genossen­
schaftsbank in Olden­
burg, studierte sie an der 
Fachhochschule der 
Wirtschaft in Paderborn 
Betriebswirtschaftsleh­
re. Ihren Studienschwer­
punkt legte sie auf 
Finanzdienstleistungen. 
Erste Berufserfahrungen 
sammelte Wesjohann im 
Lebensmitteleinzelhan­

del: Für drei Jahre war sie im Einkauf Non-Food bei der Lidl & 
Schwarz-Gruppe in Neckarsulm tätig. Im Jahr 2001 trat sie in 
die PHW-Gruppe ein und kümmerte sich um die Bereiche  
Finanzen und Immobilien. Seit 2005 ist sie Mitglied des Vor­
standes der PHW-Gruppe und verantwortet die Bereiche  
Finanzierungen, Immobilien und Einkaufen. 
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TIHO titel

Jörg Hannemann

Für Jörg Hannemann 
beginnt die zweite 
Amtsperiode; er ge­
hört dem Stiftungsrat 
seit 2013 an. Hanne­
mann ist Vorsitzender 
des Bundesverbandes 
für Tiergesundheit 
(BfT) und seit 1999 
Geschäftsführer der 
Virbac Tierarzneimit­
tel GmbH Bad Ol­
desloe. Bevor er 2012 
zum BfT-Vorsitzenden 
gewählt wurde, war er 
bereits seit zehn Jah­
ren Mitglied des BfT-

Vorstandes und engagierte sich in den BfT-Gremien. Hanne­
mann studierte an der Christian-Albrechts-Universität Kiel 
Agrarwissenschaften. Im Anschluss an sein Studium hatte er 
verschiedene Positionen im Marketing, Vertrieb und 
Controlling im Bereich Schweinehybridzucht inne. 

Professorin Dr. Meike Mevissen

Meike Mevissen 
kennt die TiHo sehr 
gut. Sie hat hier stu­
diert und am Institut 
für Pharmakologie, 
Toxikologie und Phar­
mazie bei Professor 
Dr. Wolfgang Löscher 
promoviert und habi­
litiert. Seit 2013 ge­
hört sie dem Stif­
tungsrat an. Nach­
dem sie für zwei Jahre 
als Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am In­
stitut für Physiologie 
der Universität Bonn 

tätig war, wechselte sie in das Institut Veterinär-Pharmako­
logie und Toxikologie der Vetsuisse-Fakultät an der Universi­
tät Bern. Seit 2004 leitet Mevissen das Institut. Ihre For­
schungsschwerpunkte sind Arzneimittel-Metabolisierung, 
Nanopartikel in der Medizin und die Erforschung von Me­
chanismen einer möglichen Wirkung nicht-ionisierender 
Strahlung. Außer im TiHo-Stiftungsrat engagiert sich 
Mevissen als Vizedekanin an der Vetsuisse-Fakultät Bern, im 
Wissenschaftlichen Beirat der niederländischen Organi­
sation für Gesundheitsforschung und Entwicklung (ZonMw), 
im Wissenschaftlichen Ausschuss der Forschungsstiftung 
Strom und Mobilkommunikation der ETH Zürich und ist 
Vorstandsmitglied der Bioelectromagnetics Society.

Martina von Campe

Als Leiterin des Refe­
rates Hochschulmedi­
zin im Niedersäch­
sischen Ministerium 
für Wissenschaft und 
Kultur vertritt Marti­
na von Campe das 
MWK nicht nur im 
TiHo-Stiftungsrat, 
sondern ist auch Mit­
glied des Stiftungs­
ausschusses Univer­
sitätsmedizin der 
Universität Göttingen 
und des Hochschul­
rates der Medizi­
nischen Hochschule 
Hannover. Nach ih­

rem Jurastudium an der Universität Göttingen war sie zu­
nächst im Niedersächsischen Landesverwaltungsamt tätig. 
Es folgten Stationen in der Bezirksregierung Hannover und 
im Niedersächsischen Ministerium für Inneres und Sport, 
bevor sie im Jahr 2001 in das MWK wechselte. Im Jahr 2012 
übernahm sie die Leitung des Hochschulreferats Medizin.

Professor Dr. Karl-Heinz Waldmann

Professor Waldmann, 
Leiter der Klinik für 
kleine Klauentiere, 
Forensische Medizin 
und Ambulatorische 
Klinik, ist langjähriges 
Senatsmitglied. Seit 
2011 vertritt er den 
Senat der TiHo im Stif­
tungsrat. Waldmann 
studierte Tiermedizin 
in Hannover und wur­
de 1981 für eine Ar­
beit im Bereich Wirt­
schaftsgeflügel pro­
moviert. Nach seiner 
Promotion wechselte 
er die Tierart und ha­

bilitierte sich im Jahr 1994 bei Professor Dr. Dr. h.c. Wilhelm 
Bollwahn. 1996 folgte er Bollwahn als Leiter der Klinik für 
kleine Klauentiere. 2001 erhielt er einen Ruf auf die Profes­
sur für Schweine an der Universität Zürich. Waldmann ist in 
zahlreichen Gremien aktiv. So ist er beispielsweise im Vor­
stand der Deutschen Veterinärmedizinischen Gesellschaft 
als Arbeitsgebietsleiter für die Klinische Veterinärmedizin 
der Großtiere, fungiert in der Deutschen Agrarforschungs­
allianz als Sprecher für das Cluster Schwein und ist Kuratori­
umsvorsitzender der Akademie für Tiergesundheit. W vb
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Weitere Informationen finden Sie unter www.tiho-hannover.de/termine

8.6.2016

Horizon 2020 Europäische 
Fördermöglichkeiten  
in der Tiermedizin
Gleichstellungsbüro

9 bis 17 Uhr 
TiHo-Tower, Bünteweg 2 
Kontakt: Martina Rutkowski 
Tel.: +49 511 953-7981 
martina.rutkowski@tiho-hannover.de

8.6.2016

Hochschulsportfest
Zentrum für Hochschulsport

12 Uhr 
SportCampus, 
Am Moritzwinkel 6 
Kontakt: Sarah Tautz 
asta-sport@tiho-hannover.de

8.6.2016

Selbstverteidigung  
für Frauen – damit Antanzen 
kein Thema mehr ist
TA-Stammtisch

16.30 Uhr 
Institut für Pathologie 
Bünteweg 17 
Kontakt: Kerstin Rohn 
Tel.: +49 511 953-8652 
kerstin.rohn@tiho-hannover.de

10.6.2016

Feierliche Promotion
14 Uhr 
Aula, Bischofsholer Damm 15

12.6.2016

Tag des offenen Hofes
Lehr- und Forschungsgut Ruthe

10 bis 18 Uhr 
Schäferberg 1, 
31157 Sarstedt 
Kontakt: Britta Alpers 
Tel.: +49 5066 6008-401 
britta.alpers@tiho-hannover.de

14.6.2016 
Weitere Termine: 
21.6.2016, 28.6.2016, 12.7.2016

Seminarreihe Buiatrik
Klinik für Rinder

16.15 Uhr 
Bayer-Hörsaal Klinik für Rinder 
Bischofsholer Damm 15 
Kontakt: Dr. Martin Höltershinken 
Tel.: +49 511 856-7243 
rikli@tiho-hannover.de

15.6.2016 
Weitere Termine: 29.6.2016, 13.7.2016

Pharmakologisches 
Schwerpunktseminar
Institut für Pharmakologie, Toxikologie 
und Pharmazie

16.15 Uhr 
Kursraum Institut für Pharmakologie, 
Toxikologie und Pharmazie 
Bünteweg 17 
Kontakt: apl. Professorin Dr. Manuela 
Gernert 
Tel.: +49 511 953-8527 
manuela.gernert@tiho-hannover.de

15.6.2016 
Weitere Termine: 22.6.2016, 29.6.2016, 
6.7.2016, 13.7.2016

Current topics in Biomedicine
Institut für Physiologische Chemie 
Institut für Virologie 
Research Center for Emerging 
Infections and Zoonoses

17 Uhr 
Seminarraum Research Center for 
Emerging Infections and Zoonoses 
Bünteweg 17 
Kontakt: Melle van Schaik, DVM 
Tel.: +49 511 953-6142 
melle.van.schaik@tiho-hannover.de

23.6.2016

TiHos Next Top-Dozent
Personalweiterbildung

15 Uhr 
Hörsaal Klinik für kleine Klauentiere 
Bischofsholer Damm 15 
Kontakt: Dr. Beate Pöttmann 
Tel.: +49 511 953-8012 
beate.poettmann@tiho-hannover.de

23.6.2016

Sommerfest
17 Uhr 
Campus Bischofsholer Damm 
Kontakt: Silke Vasel 
Tel.: +49 511 953-8003 
silke.vasel@tiho-hannover.de

24.6.2016
56. Fortbildungskursus  
über Schweinekrankheiten
Klinik für kleine Klauentiere, 
Forensische Medizin und 
Ambulatorische Klinik

9 bis 17.30 Uhr 
Hörsaal Physiologisches Institut 
Bischofsholer Damm 15 
Kontakt: Klinik für kleine Klauentiere 
Tel.: +49 511 856-7260 
klklkl@tiho-hannover.de

13.7.2016

Tag des Virtuellen Zentrums 
für Reproduktionsmedizin 
Niedersachsen
Reproduktionsmedizinische Einheit  
der Kliniken

14.15 bis 17 Uhr 
Demohalle Reproduktionsmedizinische 
Einheit der Kliniken 
Bünteweg 15 
Kontakt: apl. Professorin Dr. Dagmar 
Waberski 
Tel.: +49 511 953-8524 
dagmar.waberski@tiho-hannover.de

13.7.2016

Blutspende
AStA und Deutsches Rotes Kreuz

11.30 bis 17 Uhr 
TiHo-Tower, Bünteweg 2 
Kontakt: Johanna Lammers 
johanna.lammers@tiho-hannover.de

14.7.2016

Semesterabtrunk des AStA
18 Uhr 
Alter Pylorus, Bischofsholer Damm 15

16.7.2016
Letzter Vorlesungstag

13.–14.9.2016
Hochschulinformationstage
14.30 bis 16.30 Uhr 
Hörsaal Physiologisches Institut 
Bischofsholer Damm 15 
Kontakt: Dr. Beate Pöttmann 
Tel.: +49 511 953-8012 
beate.poettmann@tiho-hannover.de 
und: Karl-Heinz Windt 
Tel.: +49 511 953-8087 
karl-heinz.windt@tiho-hannover.de

TERMINE
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TIHO aktuelles MEHR PROFESSORINNEN!
P Die TiHo möchte den Anteil der Professorinnen er­
höhen. Mit dem Ursula-Weigt-Programm unterstützt 
die Hochschule deshalb TiHo-Wissenschaftlerinnen 
in der Endphase ihrer Habilitation, indem sie von 
Routinetätigkeiten freigestellt werden. 

Das Programm ist eine Personalmittelförderung, die 
für die Wissenschaftlerinnen Freiräume schaffen soll, 
um sich der Fertigstellung ihrer Habilitationsschrift 
widmen zu können. Hierzu können jährlich zwei Wis­
senschaftlerinnen für die Dauer von sechs Monaten 
Kompensationsmittel für eine halbe Vertretungsstel­
le beantragen. Falls erforderlich, gibt es zudem die 
Option, die Beschäftigung auf maximal zwölf Monate 
zu verlängern. Im Gegenzug garantiert die Hoch-
schuleinrichtung, die zu fördernde Wissenschaftlerin 
im entsprechenden Umfang von Routinearbeiten in 
der Klinik oder im Labor zu entlasten. 

Antragsberechtigt sind qualifizierte, promovierte  
TiHo-Wissenschaftlerinnen, deren Vorleistungen er­
warten lassen, dass sie am Ende der Programmzeit zur 
Habilitation zugelassen werden. Wissenschaftlerinnen, 
die die Förderung in Anspruch nehmen möchten, kön­
nen sie ganzjährig bei der Kommission für Gleichstel­
lung beantragen – bis spätestens drei Monate vor dem 
Beginn der geplanten Programmteilnahme. 

Namensgeberin für das Programm ist Professorin Dr. 
Ursula Weigt. Sie arbeitete als Professorin in der Klinik 
für Geburtshilfe und Gynäkologie des Rindes und war 
die erste Frau, die sich an der TiHo habilitierte. Ursula 
Weigt verstarb im April 2014 im Alter von 86 Jahren. W

www.tiho-hannover.de/gleichstellung

BIB-TIPP
P Wissenschaftliche Literatur-Datenbanken durchsuchen 
jeweils nur einen Teil aller Zeitschriften oder nur einen Teil 
der Jahrgänge. So finden sich in „PubMed“ beispielsweise 
hauptsächlich humanmedizinische Titel während über  
„CAB Abstracts“ in veterinärmedizinischen und landwirt­
schaftlichen Zeitschriften nach Veröffentlichungen gesucht 
werden kann. Die TiHo-Bibliothek bietet mit VetSearch für 
alle Forscherinnen und Forscher eine viel umfassendere 
Möglichkeit der Literatursuche.

VetSearch ist eine auf die TiHo zugeschnittene Suche,  
die die Suchanfrage gleichzeitig an mehrere Datenbanken 
schickt. Sie kombiniert unter anderem die Datenbanken  
PubMed, CAB Abstracts, Web of Science, ScienceDirect so­
wie den OPAC-Katalog, in dem alle in der TiHo-Bibliothek 
vorhandenen Bücher registriert sind. Die TiHo hat etwa 
11.000 Journals sowie einige E-Books lizensiert, auf die Wis­
senschaftler aus der TiHo elektronisch zugreifen und die 
Volltexte direkt einsehen können. Diese Lizenzen sind in  
VetSearch hinterlegt, sodass, wenn die TiHo für eine Zeit­
schrift die Lizenz besitzt, direkt über die Treffer auf die Ver­
öffentlichungen zugegriffen werden kann. Die Suchanfra­
gen können kombiniert, gespeichert und exportiert wer­
den. Jedes Ergebnis führt zum Katalog, zum Volltext, zum 
Standort oder zeigt eine Bestellmöglichkeit an.

Von außerhalb ist der Zugang ebenfalls möglich. Dafür wer­
den die IDM-Nummer und das persönliche Kennwort benö­
tigt. Das genaue Vorgehen beschreibt die Bibliothek auf ih­
rer Internetseite. Externe können die Suche ebenfalls nut­
zen. Ihnen werden allerdings weniger Treffer angezeigt:  
Sie sehen nur frei zugängliche oder bestellbare Veröffent- 
lichungen. W

www.tiho-hannover.de/vetsearch 
www.tiho-hannover.de/bibliothek

Foto: S. v. Brethorst

DURCHGEBLICKT
P Wir stellen Ihr tiermedizinisches Wissen auf die 
Probe: Was ist die Besonderheit auf diesen vier Rönt­
genbildern? Die Auflösung finden Sie auf Seite 26 in 
diesem Heft. W
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KEINE ANGST VOR GROSSEN 
DATEN
Mit Professor Dr. Klaus Jung gewinnt die TiHo eine neue Fachrich­
tung hinzu: Er ist der erste Bioinformatiker, der an der TiHo lehrt 
und forscht. 

P Seine Berufung sollte alle Wissenschaft­
lerinnen und Wissenschaftler an der TiHo 
aufhorchen lassen: Als Bioinformatiker 
bereichert Professor Jung das Forschungs­
spektrum und bietet Kooperationsmög­
lichkeiten, die es in der Form bisher an der 
Hochschule nicht gab. Bevor Jung auf die 
Professur für Genomics and Bioinforma­
tics of Infections Diseases berufen wurde 
und zum Dezember 2015 an die TiHo 
wechselte, leitete er für drei Jahre die Zen­
trale Serviceeinheit Medizinische Biome­
trie und Statistische Bioinformatik an der 
Universitätsmedizin Göttingen. „Die bio­
informatischen Methoden, die ich dort für 
die Analyse von Daten aus der Humanme­
dizin eingesetzt habe, lassen sich in vielen 
Fällen sehr gut für veterinärmedizinische 
Fragestellungen nutzen. Es gibt aber auch 
zahlreiche Fragestellungen, für die metho­
dische Weiterentwicklungen der Analyse­
verfahren notwendig sind“, sagt Jung. 

Jung studierte in Dortmund Statistik und 
Biologie und beschäftigte sich schon in 
seiner Diplomarbeit mit Analysemetho­
den für Genexpressionsdaten. Nach sei­
ner Promotion an der Universität Dort­
mund war er für ein Jahr als Postdoc an 
der Ruhr-Universität in Bochum tätig. Da­
nach ging er nach Göttingen, wo er sich 

am Institut für Medizinische Statistik ha­
bilitierte. „Das Schöne am Fach Bioinfor­
matik ist die Verbindung mathematischer 
und praktischer Komponenten. Man darf 
einerseits auf theoretischer Ebene Metho­
den entwickeln, diese dann aber auch auf 
reale Daten aus der Biologie oder Medizin 
anwenden“, sagt Jung. Durch seine 
frühere Beratungstätigkeit beschäftigte 
er sich mit ganz unterschiedlichen biolo­
gischen und medizinischen Themen. 

Seine Forschungsaktivitäten lassen sich in 
zwei Bereiche gliedern. Zum einen nutzen 
er und sein Mitarbeiter Dr. Jochen Kruppa 
bestehende Bioinformatikanwendungen, 
um genomische Daten aus der Infektions­
forschung zu analysieren. Zum anderen 
entwickeln sie neue bioinformatische Me­
thoden, insbesondere um Hochdurch­
satz-Sequenzierdaten auszuwerten. 

Der Kontakt zu anderen Arbeitsgruppen 
in der TiHo entwickelte sich sehr schnell. 
Es gibt bereits mehrere Kooperationen. 
So analysierte er beispielsweise kürzlich 
die DNA-Sequenzen eines Waschbären 
und einer Giraffe. „An diesem Punkt gibt 
es doch einen Unterschied zur Humanme­
dizin: Das Erbgut vieler Tiere ist bisher 
nicht sequenziert“, sagt Jung. Da hat es die 

Humanmedizin, die sich auf nur eine Spe­
zies konzentriert, etwas einfacher. Ist das 
Genom des Tieres, von dem das Erbgut 
stammt, nicht bekannt, steigt die Heraus­
forderung, die fast endlos erscheinenden 
ACTG-Folgen korrekt zu analysieren.

Neben genomischen Daten interessieren 
Jung auch Daten anderer „Omics“-Gebiete 
wie Proteomik oder Metabolomik. Die 
meisten dieser Daten zeichnen sich durch 
eine hochdimensionale Struktur aus, das 
heißt, es werden meist mehrere tausend 
Variablen an nur sehr wenigen Individuen 
erhoben. Klassische statistische Verfah­
ren sind für die Analyse solcher Daten 
nicht geeignet – es werden neue Verfah­
ren benötigt. „Spannend wird es, wenn 
man die verschiedenen Omics-Daten mit­
einander in Verbindung setzt und parallel 
analysiert“, sagt Jung. „Da rechnen die 
Computer schon mal mehrere Tage.“ Nur 
ein einziges Experiment kann mehrere 
hundert Gigabyte umfassen. Ein Einzel­
platzrechner reicht dafür nicht mehr aus, 
solche Daten wertet die Arbeitsgruppe 
von Professor Jung auf Großrechnern aus.

Die schiere Größe und Masse molekularer 
Hochdurchsatzdaten stellt die Wissen­
schaft vor eine weitere Herausforderung. 
Mit der Anzahl der beobachteten Varia­
blen erhöht sich die Wahrscheinlichkeit 
für falsche Schlussfolgerungen. Jung ent­
wickelt daher bioinformatische Verfah­
ren, um vorhandene Daten aus mehreren 
Studien in Metaanalysen miteinander zu 
kombinieren. Dadurch gewinnen die Er­
gebnisse einen höheren Grad an Evidenz 
und Robustheit. 

Da es im Institut für Tierzucht und Verer­
bungsforschung bereits zwei Sequenzier­
maschinen gibt und unter Institutsleiter 
Professor Dr. Ottmar Distl zahlreiche mo­
lekulargenetische Forschungsarbeiten 
durchgeführt werden, ist eine attraktive 
Verbindung zwischen Laborarbeit, der 
Gewinnung von Daten, und Bioinformatik, 
der Verarbeitung von Daten, entstanden. 
Im März boten Distl, Jung, Kruppa und Dr. 
Julia Metzger gemeinsam einen gut be­
suchten Workshop zu Anwendungsgebie­
ten und bioinformatischen Methoden des 
Next-Generation Sequencings an. 

Für Studierende und Promovierende bot 
Jung im vergangenen Wintersemester ei­
nen Kurs in der Programmiersprache „R” 
an. Sie eignet sich für die Auswertung 
klassischer Forschungsdaten genauso wie 
für die Analyse hochdimensionaler Daten. 
„Die Resonanz war sehr gut. Ich werde 
den Kurs in diesem Sommersemester er­
neut anbieten.“ W vb

Professor Dr. Klaus 
Jung forscht und lehrt  
seit Dezember 2015  
an der TiHo.  
Foto: S. v. Brethorst



VIEL MEHR ALS NUR  
STATISTIK
Das Institut für Biometrie, Epidemiologie und Informationsver-
arbeitung hat als eine der wenigen Einrichtungen an der TiHo 
keine Labore, dennoch sind die Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler an zahlreichen Projekten, die im Labor – oder im 
Stall – stattfinden, beteiligt. Überall werden Daten erhoben – 
und die wollen ausgewertet werden. 

P Die Studierenden und eine gute Lehre im Fach Biometrie liegen Institutslei-
ter Professor Dr. Lothar Kreienbrock am Herzen. „Viele Studierende hegen ei-
ne gewissen Unlust für unser Fach“, schmunzelt er. „Das ist ein weltweites 
Phänomen.“ Damit abfinden möchte er sich allerdings nicht. „Ziel der Biome-
trie ist nicht die Statistik zum Selbstzweck“, so Kreienbrock, „sondern die Fra-
ge, wie man ein medizinisches, biologisches oder veterinärmedizinisches 
Problem löst.“ 

Um die Lehre in der Biometrie stärker am tierärztlichen Alltag zu orientieren 
und die Studierenden so gut wie möglich auf ihre spätere Tätigkeit in der Pra-
xis vorzubereiten, konzipierte Kreienbrock gemeinsam mit Kolleginnen und 
Kollegen der deutschsprachigen tierärztlichen Bildungsstätten eine Befra-
gung für die Dozentinnen und Dozenten der anderen tierärztlichen Fächer. 
Sie wollten von ihnen wissen, welche biometrischen und epidemiologischen 
Inhalte für ihr jeweiliges Fach relevant sind und baten sie, eine Liste mit 45 
statistischen Themen aus ihrer Sicht nach Wichtigkeit zu sortieren. Es stellte 
sich heraus, dass den Dozenten die Sicherheit in der Diagnosestellung, also 
der Umgang mit Wahrscheinlichkeiten, am wichtigsten war. Auf Basis der Be-

Franziska Lieke und 
Malin Hemme im 
Gespräch mit Pro-
fessor Kreienbrock
Foto: M. Bühler
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DIE WISSENSCHAFTLICHEN EINRICHTUNGEN DER TIHO
Die TiHo besteht aus sechs Kliniken, 19 Instituten, drei Fachgebieten und drei Außenstellen. Wir möchten Ihnen  
diese Einrichtungen mit ihren vielfältigen Aktivitäten und Schwerpunkten, die für die große Bandbreite der Tier- 
medizin stehen, näherbringen. In einer Serie stellen wir sie deshalb nach und nach vor. 

Steckbrief des Instituts für 
Biometrie, Epidemiologie und 
Informationsverarbeitung

Gründungsjahr
W 	1966

Mitarbeiter
W	 16 inkl. Doktoranden

Forschungsschwerpunkte
W	 Epidemiologische Zoonoseforschung
W	 Erfassung von Verbrauchsmengen  

für Antibiotika
W	 Erforschung von Antibiotikaresistenzen
W	 Vernetzung amtlicher und wirtschafts-

eigener Daten zur Verbesserung  
von Tierwohl und Tiergesundheit

W  Methoden der Modellbildung in  
der Veterinärepidemiologie

W	 „Good Clinical Practice“ in der Vete- 
rinärmedizin

W	 Fallzahlberechnung empirischer tier-
medizinischer Studien

Dienstleistungsangebot
W	 Consulting auf den Gebieten Biometrie 

und Epidemiologie
W	 Planung von Studien gemäß „Good  

Clinical Practice“
W	 Stichprobenkalkulation für empirische 

Untersuchungen und Tierversuche
W	 Erstellung und Validierung  

von Fragebögen
W	 Erstellung und Betrieb von (webbasier-

ten) Forschungsdatenbanken



fragung erarbeiteten Professor Marcus 
Doherr, PhD, vom Institut für Veterinär-
Epidemiologie und Biometrie im Fachbe-
reich Veterinärmedizin der FU Berlin und 
Kreienbrock ein universitätsübergreifen-
des Veranstaltungsskript für die Vorle-
sung „Grundlagen der veterinärmedizi-
nischen Biometrie und Epidemiologie“, 
sodass es jetzt eine zwischen Hannover 
und Berlin synchronisierte Veranstaltung 
gibt. Außerdem wurde der Unterricht di-
daktisch und methodisch verbessert.

Dass biometrische Fähigkeiten auch in 
der forschenden Praxis an der TiHo häu-
fig benötigt werden, zeigt die Beratungs-
tätigkeit für Doktoranden und andere 
Forschende. „Mehr als hundert Personen 
kommen jedes Jahr in unsere Beratung, 
um sich bei der Planung und Auswertung 
ihrer empirischen Untersuchungen un-
terstützen zu lassen. Biometrie ist eines 
der Grundwerkzeuge jedes Forschen-
den“, so Kreienbrock.

Außer dem Fach Biometrie unterrichten 
Kreienbrock und seine Mitarbeiter auch 
Epidemiologie. Die Prinzipien epidemio-
logischen Denkens und Forschens brin-
gen sie den Studierenden vor allem im 
Rahmen einer Gemeinschaftsvorlesung 
zum Thema „Tierseuchenbekämpfung“ 
näher. Wenn Kreienbrock den Studieren-
den das Fach erklärt, fragt er sie, was für 
sie medizinisches Handeln bedeutet. In 
der Regel sind sie sich einig, dass die ku-
rative Tätigkeit genauso dazu gehört wie 
die Prävention. Nun sind, so Kreienbrock, 
viele Informationen und Wissen über die 
Krankheit erforderlich, um präventiv 
handeln zu können – und genau da setze 
die Epidemiologie an: Sie arbeitet die In-
formationen für die angewandte Medizin 
auf. „Wir wollen nicht nur wissen, wie 
häufig eine Erkrankung vorkommt, son-
dern vor allem auch, welche Faktoren sie 
beeinflussen. Damit ist die Epidemiolo-
gie ein zentrales tierärztliches Fach, das 
jeder angehende Tierarzt beherrschen 
sollte.“

Ein gutes Beispiel für die Bedeutung der 
Epidemiologie in der tiermedizinischen 
Forschung ist das Projekt VASIB, das zum 
Ziel hat, die Antibiotikagabe in der 
Schweinehaltung zu reduzieren. Dafür 
erheben die Wissenschaftler in ausge-
wählten Betrieben zahlreiche Daten: der 
klinische und hygienische Zustand der 
Schweine, Blut-, Wasser- und Staubpro-
ben sowie bakterielle Resistenzen. Diese 
Informationen zu den Erregern, der Tier-
gesundheit und den Resistenzen sam-
meln sie in einer Datenbank und werten 
sie aus. Am Ende möchten sie den Land-

wirten eine Software zur Verfügung stel-
len, die sämtliche Daten eines schweine-
haltenden Betriebes auswerten und zu- 

einander in Verbindung setzen kann, so-
dass Landwirt und Tierarzt mit Hilfe die-
ser Informationen gemeinsam Erkran-
kungen vorbeugen können – so wirken 
die Methoden der Biometrie und Epide-
miologie als präventiver Gesundheits-
schutz.

Forschungsarbeiten zum Einsatz und 
Verbrauch von Antibiotika sowie der Re-
sistenzlage gehören zu den Schwerpunk-
ten des Instituts. Mit der VetCAb-Senti-
nel-Studie, die das Bundesinstitut für Ri-
sikobewertung beauftragte, untersuchen 
die Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler den Antibiotikaeinsatz bei land-
wirtschaftlichen Nutztieren in Deutsch-
land. Um eine Datengrundlage für eine 
wissenschaftliche Beurteilung zu schaf-
fen, ermitteln sie, wie oft ein Nutztier in 
Deutschland im Durchschnitt behandelt 
wird und welche Wirkstoffe in welchen 
Mengen und in welcher Häufigkeit ange-
wendet werden. Langfristig sollen die 
Daten helfen, abzuschätzen, welchen 
Einfluss der Antibiotikaeinsatz auf die 
Resistenzentwicklung von Bakterien hat. 
Sie bilden die Basis für die Empfehlung 
entsprechender Gegenmaßnahmen, um 
eine weitere Resistenzentwicklung zu 
verhindern.

Dies ist auch die Grundidee des RESET-
Forschungsverbundes, der vom Institut 
koordiniert wird. Die Wissenschaftler un-
tersuchen Bakterien, die gegen die be-
sonders wichtigen Antibiotikaklassen 
β-Laktam-Antibiotika und (Fluor)Chino-
lone resistent sind. Das Netzwerk be-
steht aus Wissenschaftlern aus der Hu-

man- und Tiermedizin, der Grundlagen- 
und der angewandten Forschung sowie 
der Epidemiologie. Der Antibiotikaein-
satz und die vorhandenen Daten unter-
scheiden sich zwischen Human- und 
Tiermedizin. Es gilt, Daten zu generieren, 
die helfen, die Aussagekraft der Risiko-

„Die Methoden der Biometrie und Epidemiologie wirken als 
vorbeugender Gesundheitsschutz“

Professor Dr. Lothar Kreienbrock leitet  
das Institut seit 1998.
Foto: M. Bühler

Bettina Schneider, Dr. Amely Campe und Anna Wendt beraten sich. Foto: M. Bühler
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bewertung von Antibiotikaresistenzen zu 
verbessern. Als Beispiel nennt Kreien-
brock das Antibiotikum Colistin. Es gilt in 
der Humanmedizin als Reserveantibioti-
kum, wird dort wegen zahlreicher Neben-
wirkungen aber kaum eingesetzt, sodass 
beim Menschen selten Resistenzen nach-
gewiesen werden. In der Tierhaltung hin-
gegen, wo das Medikament sehr häufig 
verwendet wird, finden sich vermehrt Re-
sistenzen. So konnte durch den Verbund 
in Isolaten aus Tierbeständen erstmals 
das Colistin-Resis
tenzgen mcr-1 in 
Deutschland nachge-
wiesen werden.

Aufgrund solcher Fragestellungen wer-
den fast alle Drittmittelprojekte des In-
stituts in Kooperationen bearbeitet. „Wir 
arbeiten immer interdisziplinär“, sagt 
Kreienbrock. So sind am VASIB-Projekt 
beispielweise sechs Einrichtungen betei-
ligt. Die gemeinsamen Projekte hätten 
den Charme, dass man gegenseitig viel 
voneinander lerne. Der Weg zu einer kor-
rekten Auswertung fange beispielsweise 
oft schon mit dem Studiendesign und 
den Probenahmen an – sie müssen von 
allen Beteiligten einheitlich durchgeführt 
werden. „Hier ist eine enge Zusammen-
arbeit von entscheidender Bedeutung“, 
sagt Kreienbrock. 

Studien zur Häufigkeit von Krankheiten 
sind nur dann sinnvoll, wenn sie syste-
matisch geplant und durchgeführt wer-
den und eine sichere Diagnostik zur Ver-
fügung steht. Ist eine Krankheit schwer 

„Wir arbeiten immer interdis-
ziplinär.“

gungen von Legehennen, Masthähnchen 
und Rindern für die epidemiologische Aus- 
und Bewertung zuständig. Dabei hat sich 
für die verschiedenen Tierarten immer 
wieder gezeigt, dass nicht unbedingt die 
Betriebsgröße für die Gesundheit der 
Tiere verantwortlich ist. Vielmehr ent-
scheiden viele verschiedene Faktoren in 
der Haltung und im Management darüber, 
ob Tiere krank werden oder Herden Lei-
stungseinbußen haben. Gerade in den 
jüngsten Projekten ist deutlich geworden, 
dass die Einstellung des Tierhalters und 
wie er die Situation auf seinem Betrieb 
einschätzt, das Wohlergehen der Tiere be-
einflussen.

Wie wichtig der Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) eine enge Kooperation mit der 
Veterinärmedizin ist, wird daran deutlich, 
dass sich seit 1974 das Collaborating Cen-
tre „Veterinary Public Health“ der WHO an 
der TiHo befand. Seit 1990 war es am Insti-
tut für Biometrie, Epidemiologie und In-
formationsverarbeitung angesiedelt. Der-
zeit gibt es über 700 WHO Collaborating 
Centres in über 80 Ländern. Die Zentren 
unterstützen die Aktivitäten der WHO. Der 
Begriff Veterinary Public Health stammt 
aus den 1950er Jahren und bezeichnete 
ursprünglich, was die Veterinärmedizin 
zur öffentlichen Gesundheit (des Men-
schen) beitragen kann. Inzwischen ist der 
Begriff aber stark verwaschen und wird in 
ganz verschiedenen Zusammenhängen 
verwendet. Daher hat das WHO-Zentrum 
nach einjähriger Pause Ende 2015 die Ar-
beit mit einem neuen Namen wieder auf-
genommen: WHO Collaborating Centre for 
Research and Training for Health at the 
Human-Animal-Environment Interface. 
„Der neue Name und die über 40-jährige 
Existenz des WHO-Zentrums machen 
deutlich, welchen wichtigen Beitrag die 
Tiermedizin für die öffentliche Gesundheit 
leistet“, sagt Kreienbrock. 

Da der weltweite Antibiotikaeinsatz und 
die Entwicklung von Resistenzen gegen 
diese so wichtigen Medikamente zu den 
Kernthemen der WHO-Agenda gehören, 
fokussieren sich die Arbeiten des Instituts 
und des WHO-Zentrums derzeit darauf, 
Konzepte zu entwickeln, die dazu beitra-
gen, den Antibiotikaeinsatz in der Tierhal-
tung zu reduzieren und die Resistenzent-
wicklung einzudämmen. Dabei sollten die 
Konzepte weltweit umgesetzt werden kön-
nen. „Das ist aber sehr schwierig“, sagt 
Kreienbrock, „die Resistenzlagen unter-
scheiden sich in den einzelnen Ländern 
sehr stark und die Situation in Deutsch-
land kann nicht unmittelbar mit einem 
Land wie Bangladesch verglichen werden.“ 
W vb

zu diagnostizieren, steigt die Wahr-
scheinlichkeit, dass Tiere als falsch posi-
tiv oder falsch negativ beurteilt werden. 
Ein Beispiel für solch ein diagnostisches 
Problem ist die Paratuberkulose beim 
Rind. Je nach Nachweismethode kann die 
Sicherheit der Diagnose erheblich 
schwanken. Dr. Amely Campe aus dem 
Institut sowie Kollegen aus der Klinik für 
Rinder, dem Institut für Mikrobiologie 
und dem Institut für Lebensmittelquali-
tät und -sicherheit haben sich dieses Pro-

blems angenom-
men. Da es keinen 
zuverlässigen Test 
gibt, kombinierten 
sie verschiedene 

Methoden und untersuchten, welche Va-
riante zuverlässige Diagnosen ermög
licht. Campe hatte zuvor in einer Koope-
ration mit Professor Dr. Matthias Greiner 
vom Bundesinstitut für Risikobewertung 
und Wissenschaftlern aus Nordirland be-
reits eine Methode angepasst, um mit 
Hilfe des Statistikprogramms SAS gleich-
zeitig die wahre Häufigkeit einer Krank-
heit, die Sicherheit des diagnostischen 
Tests (Sensitivität und Spezifität) sowie 
mögliche Einflussfaktoren auf diese 
Sicherheit berechnen zu können. 

Dieses Projekt zählt zum Forschungsge-
biet Tiergesundheit und Tierwohl – ne-
ben der Antibiotika- und Resistenzfor-
schung einer der Schwerpunkte des 
Instituts. Seit über zehn Jahren sind die 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler in verschiedenen Verbundprojekten 
zur Verbesserung der Haltungsbedin-

Katja Hille fertigt im Institut für Biometrie, Epidemiologie und Informationsverarbeitung  
ihre Doktorarbeit an. Foto: M. Bühler
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AUF DEM PRÜFSTAND
Stift und Zettel? Schief kopierte Klausuren? So sehen Prüfungen 
heute nicht mehr unbedingt aus. Denn nicht nur im Unterricht er-
öffnen elektronische Medien und neue Lehr- und Lernmethoden 
viele Möglichkeiten, auch für die Kontrolle des Lernerfolges gibt es 
innovative Konzepte und Ideen. 

P Elektronische Prüfungen sind für die 
Studierenden an der TiHo längst ein alter 
Hut. Bereits im Jahr 2009 konnten sie auf 
Wunsch für das Fach Tierhaltung und 
Tierhygiene anstelle einer mündlichen 
Prüfung einen schriftlichen Multiple-
Choice-Test am Tablet-PC ablegen. Neu 
ist, dass jetzt auch die sogenannten 
OSCEs (sprich Osskies) elektronisch an 
der TiHo angeboten werden: Im April die-
ses Jahres wurden sie im Clinical Skills 
Lab erstmalig im deutschsprachigen 
Raum in der Tiermedizin mit Tablet-PCs 
durchgeführt. OSCE steht für Objective 
Structured Clinical Examination. Dahinter 
verbirgt sich eine Überprüfung von prak-
tischen, kommunikativen und diagnos-
tischen Fertigkeiten, die ähnlich einem 
Zirkeltraining konzipiert ist: Die Prüflinge 
rotieren von Station zu Station und müs-
sen in einer vorgegebenen Zeit Aufgaben 
lösen. Jede Station wird von einer Prüfe-
rin oder einem Prüfer betreut und mittels 
Checkliste bewertet. Wenn es die Aufga-
benstellung erfordert, erklären die Prüfe-
rinnen und Prüfer, was von den Studie-
renden erwartet wird. 

Marc Dilly, PhD, Leiter des Clinical Skills 
Lab erklärt: „Die E-OSCE, die wir jetzt im 
Clinical Skills Lab durchgeführt haben, 
ist eine sogenannte formative Prüfung – 

ben, was wiederholt werden sollte und 
an welchen Stellen der Unterricht viel-
leicht noch verbessert werden muss. 
„Die formativen OSCEs sind also eine 
Art Gradmesser während des Lehr- und 
Lernprozesses für beide Seiten“, sagt 
Dilly. 

Die Prüfung im April richtete sich an Stu-
dierende des zehnten Semesters. Insge-
samt durchliefen 16 Studierende wäh-
rend der OSCEs im Clinical Skills Lab 
17 Stationen. Sie mussten beispielsweise 
am Modell einen Venenkatheter legen 
oder eine endotracheale Intubation 
durchführen. An jeder Station gab es ei-
ne Prüferin oder einen Prüfer, die vorher 
extra eine Schulung erhalten hatten. Die 
Bewertungen der Prüflinge gaben die 
Prüferinnen und Prüfer direkt in die Ta-
blet-PCs ein, die extra für diese Veran-
staltung inklusive der entsprechenden 
Software gemietet wurden. Der große 
Vorteil der elektronischen Durchführung 
gegenüber bisherigen OSCEs ist die Mög-
lichkeit, den Studierenden sehr schnell 
eine Rückmeldung auf ihre Leistungen 
zu geben. „Formative Überprüfungen 
sind nur sinnvoll, wenn die Studierenden 
zeitnah ein konkretes Feedback über ih-
re Performance erhalten“, erklärt Dilly, 
„verstreicht zu viel Zeit, lässt der er-
wünschte Effekt, dass die Studierenden 
merken, wo sie noch Nachholbedarf ha-
ben, nach.“ Die Ergebnisse ihrer Prü-
fungen erhielten die Studierenden des-
halb auch schon am nächsten Tag per 
E-Mail von Dilly. Carolin Bauer hat an 
dem E-OSCE teilgenommen, sie sagt: 
„Die Form der Prüfung hat mir persönlich 
gut gefallen. Die gegebene Zeit war abso-
lut in Ordnung, später im Beruf sollte ja 
auch nicht alles im Zeitlupentempo aus-
geführt werden. Auf die andere Prü-
fungssituation muss man sich dennoch 
erstmal einlassen.“ W vb

Assessment for Learning. Mit ihnen 
möchten wir die praktische Anwendung 
von Wissen und Fertigkeiten objektiv 
überprüfen. Die OSCEs sind nicht rele-
vant für das Staatsexamen.“ Diese „Zwi-
schenprüfungen“ sind für die Studieren-
den genauso interessant wie für die Leh-
renden: Die Studierenden erfahren, wel-
che theoretischen und praktischen As-
pekte des Stoffes sie noch nicht ausrei-
chend verstanden haben. Den 
Lehrenden zeigen die OSCEs, wo ihre 
Studierenden noch Schwierigkeiten ha-

Simon Engelskirchen beaufsichtigt eine Studierende an einer von 17 OSCE-Stationen.
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Alles ist vor-
bereitet und 
der Patient 
wartet auf 
seinen Ver-
band. 
Fotos: CSL



TIHO campus

EIN WEG IN DIE WISSENSCHAFT
Die Hannover Graduate School for Veterinary Pathobiology, Neuroinfectiology, and Translational  
Medicine, kurz HGNI, bietet drei strukturierte Promotionsprogramme an. Am 16. Februar 2016 in-
formierten Professoren, Absolventen und Promotionsstudierende im Institut für Pathologie über 
die verschiedenen Angebote und die Möglichkeiten, die die Studiengänge bieten. 

P Angesprochen waren Tiermedizinstudierende der höheren 
Semester und Studierende des TiHo-Masterprogramms „Ani-
mal Biology and Biomedical Sciences“. Was bringt mir ein 
strukturiertes Promotionsprogramm? Kann ich es nur mit dem 
PhD oder auch mit dem Doktortitel abschließen? Was sind die 
Unterschiede zu einer herkömmlichen Dissertation? Diese Fra-
gen stellen viele Studierende, die nach dem Studium vor der 
Entscheidung stehen, eine Promotion zu beginnen.  

Professor Dr. Wolfgang Baumgärtner, PhD, Leiter des Instituts 
für Pathologie und HGNI-Sprecher, stellte das Konzept der Gra-
duiertenschule vor: Drei PhD-Programme unter einem Dach als 
exzellente und international einmalige Kombination verschie-
dener wissenschaftlicher Felder wie Infektionsforschung, Neu-
rowissenschaften und Translationale Medizin als perfekte Fort-
bildungsvoraussetzung für die Wissenschaftler von morgen. 
Besonders die Bandbreite an Hochschulen und wissenschaftli-
chen Einrichtungen, die in der Graduiertenschule vereint sind, 
hob Baumgärtner hervor. Aktuell partizipieren mehr als 50 Ar-
beitsgruppen an der HGNI. 24 der Gruppen gehören zur TiHo 
und 16 zur Medizinischen Hochschule Hannover. Weitere Ar-
beitsgruppen kommen vom Helmholtz-Zentrum für Infektions-
forschung in Braunschweig, der Leibniz Universität Hannover, 
dem Max-Planck-Institut für Experimentelle Medizin in Göttin-
gen, dem Friedrich-Loeffler-Institut in Mariensee, der Hoch-
schule für Musik, Theater und Medien Hannover und dem Twin-
core Hannover. Da alle teilnehmenden Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler auch Lehrveranstaltungen in ihren Be-
reichen anbieten, ist den Studierenden ein breiter Blick über 
den Tellerrand ihres eigenen wissenschaftlichen Projektes  
sicher. „Das ist eine der herausragenden Eigenschaften unserer 
Graduiertenschule“, sagte Baumgärtner.

Dass dieses Angebot auch international sehr gut angenommen 
wird, zeigen die Studierendenzahlen: Im Jahr 2015 waren  

112 Studierende eingeschrieben, gut 60 Prozent davon kamen 
aus dem Ausland. Insgesamt sind derzeit 33 Nationen an der 
Graduiertenschule vertreten! Für Studierende eröffnet also die 
Teilnahme an einem der Programme auch die Möglichkeit, viele 
internationale Kontakte zu knüpfen und ihre Englischkennt-
nisse zu trainieren.  

Nach den einführenden Worten von Professor Baumgärtner 
wurden die einzelnen PhD-Programme vorgestellt. Professor 
Dr. Pablo Steinberg, Leiter des Instituts für Lebensmitteltoxiko-
logie und Chemische Analytik, informierte als stellvertretender 
Leiter der PhD-Kommission über den Studiengang „Veterinary 
Research and Animal Biology“. Es ist das älteste und am brei-
testen aufgestellte Programm der TiHo. Bereits seit 1998 bietet 
es Promotionsstudierenden eine hervorragende Ausbildung. 
Kristin Elfers, Physiologisches Institut, und Dr. med. vet. 
Michael Empl, Institut für Lebensmitteltoxikologie und Che-
mische Analytik, stellten das Studium aus ihrer Sicht vor, gaben 
Einblicke in ihren bisherigen wissenschaftlichen Werdegang 
und nannten die Gründe, warum sie sich für ein PhD-Studium 
entschieden haben. Kristin Elfers sagte: „Ich habe mich für das 
PhD-Programm entschieden, um alle Möglichkeiten zu haben 
und national wie international eine nicht-praktische veterinär-
medizinische Laufbahn einschlagen zu können.“ Auch Empl ist 
die internationale Anerkennung im nicht-praktischen Bereich 
sehr wichtig sowie die umfassende Betreuung und die zahl-
reichen Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten im Rahmen 
des Programms.

Professor Dr. Wolfgang Löscher, Leiter des Instituts für Phar-
makologie, Toxikologie und Pharmazie hob als Vertreter des 
Zentrums für Systemische Neurowissenschaften (ZSN) und 
dem dazugehörigen PhD-Programm „Systems Neuroscience“ 
besonders die große Bandbreite der beteiligten Institutionen 
und die Fokussierung des Programmes hervor. Auch die vortra-
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Kristin Elfers fertigte ihre Dissertation im Physiologischen Institut 
an. Sie würde sich immer wieder für das PhD-Programm entscheiden.

Dr. Michael Empl ist Postdoc am Institut für Lebensmitteltoxiko- 
logie und Chemische Analytik. Fotos: S. v. Brethorst



PhD-Programm – ja oder nein?

Mit der Promotion weisen Akademiker nach, ver-
tieft wissenschaftlich arbeiten zu können. Die 
Dissertation – in PhD-Programmen meist als 
„These“ bezeichnet – setzt sich aus einer selb-
ständigen wissenschaftlichen Arbeit und einer 
mündlichen Prüfung zusammen. Auf dem Weg 
zum Doktorgrad gibt es grundsätzlich zwei Wege: 
eine herkömmliche Dissertation oder die Teilnah-
me an einem strukturierten Promotionspro-
gramm. Was sind die Unterschiede?

Der „klassische Weg“
Wer sich für die „traditionelle“ Form der 
Promotion entscheidet, wird während seiner 
Doktorarbeit von einem Hochschullehrer, dem 
sogenannten Doktorvater bzw. der Doktormutter, 
betreut. Die Doktorandinnen und Doktoranden 
promovieren individuell und eigenständig. Diese 
Art der Promotion erfordert ein hohes Maß an 
Selbstständigkeit und Eigenmotivation und setzt 
voraus, dass das Verhältnis zu dem wissenschaft-
lichen Betreuer der Dissertation eng und vertrau-
ensvoll ist. In der Regel dauert diese Form der 
Promotion in medizinischen und naturwissen-
schaftlichen Fächern zwei bis drei Jahre.

Strukturierte Promotionsprogramme
Strukturierte Promotionsstudiengänge bieten 
den Promovierenden zusätzlich zu ihrem wissen-
schaftlichen Projekt die Teilnahme an einem Aus-
bildungsprogramm. Die Promovierenden 
schließen ihre Promotion in einem bestimmten 
Zeitraum (in der Regel drei Jahre) ab, besuchen 
meist zusätzlich eine bestimmte Anzahl an Ver-
anstaltungen, wie beispielsweise fachspezifische 
Laborkurse und Seminare und stellen ihre Ergeb-
nisse in regelmäßigen Zeitabständen vor. Beson-
ders hervorzuheben ist, dass für die 
Promovierenden in den Programmen Fort- und 
Weiterbildungen angeboten werden. Dazu zählen 
beispielsweise Seminare für wissenschaftliches 
Schreiben, Englischkurse oder Gentechnik- und 
Tierversuchskurse.

Die Vorteile eines strukturierten Programms ge-
genüber der traditionellen Form der Promotion 
sind die meist intensivere Betreuung durch meh-
rere Hochschullehrer und eine geregelte Finan-
zierung – meist über ein Stipendium.
Zu den strukturierten Promotionsprogrammen 
zählen Graduiertenkollegs und Graduiertenschu-
len, wie die HGNI. Promovieren in Kollegs oder 
Graduiertenschulen versetzt die Promovie-
renden in die Lage, sich themenzentriert in einen 
umfassenden Forschungszusammenhang einzu-
arbeiten, international und interdisziplinär ver-
netzt zu forschen und sich besser in die 
„Scientific Community“ zu integrieren.

genden Alumnae Vanessa Herder, PhD, Institut für Pathologie, und Son-
ja Bröer, PhD, Institut für Pharmakologie, Toxikologie und Pharmazie, 
lobten die exzellente Zusammensetzung des ZSN und das damit ver-
bundene hilfreiche Networking für Nachwuchswissenschaftler.

Das erst 2011 gegründete Programm „Animal and Zoonotic Infections“ 
stellte Professor Dr. Peter Valentin-Weigand, Leiter des Instituts für Mi-
krobiologie und Leiter der entsprechenden PhD-Kommission, vor. Die-
ses Programm legt seinen Fokus auf infektionsmedizinische Themen – 
mit einem Schwerpunkt auf Erreger, die vom Tier auf den Menschen 
übertragen werden können. Für Studierende dieses Studiengangs ist 
besonders attraktiv, dass mit der Eröffnung des Research Center for 
Emerging Infections and Zoonoses (RIZ) im Jahr 2014 herausragende 
Forschungsbedingungen für junge Nachwuchswissenschaftler geschaf-
fen worden sind. Dass dies die aktuellen PhD-Studierenden besonders 
schätzen, wurde in den Vorträgen von Nicole de Buhr, Institut für Mi-
krobiologie, und Dimitri Lindenwald, Institut für Parasitologie, deutlich.

Die Schlussworte dieser Veranstaltung sprach Professor Dr. Albert Os-
terhaus in seiner Eigenschaft als Gründungsdirektor des RIZ. Er vermit-
telte der anwesenden Zuhörerschaft auf enthusiastische Weise, dass 
Wissenschaftler sein nicht nur Beruf sondern auch Berufung sein kann. 
W Beatrice Grummer

Eckdaten zum PhD an der TiHo

W	Für die PhD-Programme gilt eine Studienzeit von drei bis maxi-
mal fünf Jahren.

W	Für die Zulassung zum PhD-Programm ist neben der Note der 
Universitätsabschlussprüfung der Grad der Motivation, die im 
Bewerbungsgespräch erfragt wird, entscheidend.

W	Die Studieninhalte werden über eine experimentelle For-
schungsarbeit und in fachspezifischen sowie fachübergreifen-
den forschungsorientierten Kursen und Seminaren vermittelt.

W	Die Lehrveranstaltungen werden in englischer Sprache abge-
halten.

W	Die PhD-Studierenden stellen ihren individuellen Studienplan 
nach den Vorgaben der zuständigen PhD-Kommission und in 
Absprache mit ihren Supervisorinnen und Supervisoren zusam-
men. 

W	Betreuung und individuelle fachliche und zeitliche Beratung der 
PhD-Studierenden während der gesamten Dauer des PhD-Pro-
gramms durch eine dreiköpfige Betreuungsgruppe.

W	Die Supervisorin oder der Supervisor ist für die Finanzierung 
des Forschungsprojekts und der von ihr bzw. ihm betreuten 
PhD-Studierenden verantwortlich.

W	Einmal jährlich findet eine hochschulöffentliche Vorstellung zu 
dem aktuellen Stand der wissenschaftlichen Arbeit statt. 

W	Voraussetzung zur Abgabe der Dissertation ist mindestens eine 
eingereichte Publikation aus der These in anerkannten Wissen-
schaftszeitschriften mit Gutachtersystem (peer review) als Erst-
autor.

W	Nach erfolgreicher Ablegung der PhD-Prüfung verleiht die TiHo 
der oder dem Studierenden den akademischen Grad eines Doc-
tor of Philosophy (PhD).

W	Der PhD-Titel kann bei Tiermedizinern auf Antrag in den Titel 
Dr. med. vet. umgewandelt werden, Naturwissenschaftler kön-
nen auch direkt den Titel Dr. rer. nat. anstreben.
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TIHO campus
„ES GIBT IMMER WIEDER  
ETWAS NEUES“
Mareike Mehring arbeitet als Tierpflegerin in der Klinik für Klein-
tiere. Schon ihre Ausbildung zur Tierpflegerin mit der Fachrich-
tung Forschung und Klinik machte sie an der TiHo. Seit 2013 hat 
sie den Ausbilderschein und gibt ihr Wissen an die Tierpflegeraus-
zubildenden in der Klinik für Kleintiere weiter. Außerdem ist sie in 
der Jugend- und Auszubildendenvertretung aktiv.

P An der Hochschule gefällt ihr beson-
ders gut, dass die Arbeit so vielfältig ist 
und sie so viel lernt. „Ich habe es noch 
nie bereut, meine Lehre an der TiHo ge-
macht zu haben. Ich fühle mich so, als 
wenn ich den ersten Tag hier wäre, weil 
die Mitarbeiter so herzlich sind und es 
immer wieder etwas Neues zu lernen 
gibt.“ Sie lobt vor allem den guten Zu-
sammenhalt im Team. „Ich wollte schon 
immer etwas mit Tieren machen und ha-
be schon während meiner Schulzeit meh-
rere Praktika in einer Tierarztpraxis ge-
macht“, erzählt sie. Im Jahr 2010, nach ih-
rem Fachabitur, begann sie ihre Ausbil-
dung zur Tierpflegerin und schloss sie 
2013 erfolgreich ab. Nach ihrer Ausbil-
dung wurde sie übernommen und ist 
jetzt Tierpflegergesellin.

„Ich war während meiner Ausbildung so 
glücklich, dass mir so viel gezeigt wurde“, 
sagt sie, „besonders von Nicole Völger 
und Olaf de la Roi habe ich viel gelernt.“ 
Um etwas an die Auszubildenden weiter-
zugeben machte sie den Ausbildungs-
schein. Dafür musste Mehring einen 
zweiwöchigen Kurs sowie eine theore-
tische und eine praktische Prüfung ab-
solvieren. Die sogenannte Ausbildungs-
eignungsprüfung wird von der Industrie- 
und Handelskammer abgenommen. Ins-
gesamt gibt es elf Auszubildende an der 
Klinik für Kleintiere, fünf davon machen 
eine Ausbildung zum Tierpfleger. Ge-
meinsam mit ihrer Kollegin Mirjam Sinna 
leitet Mareike Mehring das kleine Tier-
pfleger-Team. Sie schreiben die Arbeits-
pläne, machen Bestellungen und prüfen 
die Lagerbestände. „Es ist alles aufeinan-
der abgestimmt und harmoniert total 
gut“, sagt sie. Die Auszubildenden sollen 
möglichst viel mitnehmen und werden 
von der Intensiv- bis zur Isolierstation 
auf die verschiedenen Stationen verteilt, 
damit sie in allen Bereichen die alltäg-
lichen Arbeiten kennenlernen. 

„Wir nehmen sie an die Hand. Wenn es 
die Zeit zulässt, machen wir mit ihnen 
praktische Übungen“, berichtet Mehring. 

Außerdem gibt es an der TiHo für die 
Auszubildenden zusätzlich zur wöchent-
lichen Berufsschule alle zwei Wochen 
einen einrichtungsübergreifenden Un-
terricht. Dort werden alle prüfungsrele-
vanten Themenbereiche durchgenom-
men. Mehring übernimmt dabei den 
Unterricht zum Herz-Kreislaufsystem, 
zu Infektionskrankheiten und zur Tier-
vorstellung Hund/Katze. „Einmal im Jahr 
gibt es außerdem ein Ausbildertreffen, 
auf dem wir den Unterrichtsplan sowie 
die Zwischen- und Abschlussprüfungen 
besprechen“, berichtet sie. Die hoch-
schulweite Beauftragte für die Tierpfle-
ger-Auszubildenden ist Dr. Astrid Bie-
nert-Zeit aus der Klinik für Pferde.  

Zu Hause hat Mareike Mehring selbst we-
der Hund noch Katze. Dafür steht im 
Raum Hannover ihr eigenes Pferd, das 
sie zum Freizeit- und Dressurreiten ein-
setzt. Seit sie sechs ist, reitet sie. „Mit 
Hunden bin ich aber auch aufgewachsen 
– meine Großeltern hatten immer einen 

Hund.“ Während ihrer Lehre an der TiHo 
rotieren die Auszubildenden und lernen 
so verschiedene Einrichtungen kennen. 
Den größten Teil ihrer Lehrzeit verbrin-
gen sie aber in ihrer Stammeinrichtung. 
Nach einem Jahr wechseln sie dann. Ne-
ben den Kliniken können sie einen Teil ih-
rer Ausbildung im Institut für Tierernäh-
rung, im Institut für Parasitologie und in 
der Reproduktionsmedizinischen Einheit 
der Kliniken absolvieren. Die Auszubil-
denden können sich aussuchen, in wel-
che Einrichtungen sie gehen möchten. 
Das geschieht jedoch immer in Abspra-
che mit dem Ausbilder. „Wer den Ein-
druck hat, noch nicht genügend gelernt 
zu haben, kann seine Zeit in einer Ein-
richtung auch verlängern. Das ist sehr 
flexibel“, erzählt Mehring. Die Auszubil-
denden organisieren das entweder 
selbst oder die Ausbilder übernehmen 
das für sie. Die Art und Dauer sowie der 
Umfang und der Zeitpunkt der Wechsel 
sind immer abhängig vom Leistungs-
stand der Auszubildenden. „Mir hat der 
Wechsel der Einrichtungen sehr gut ge-
fallen, weil man dadurch so ein großes 
Spektrum kennenlernt.“ 

Im Jahr 2011 hat sie sich nach einer Ver-
sammlung für alle neuen Auszubilden-
den erstmals für die Jugend- und Auszu-
bildendenvertretung ( JAV) zur Wahl ge-
stellt und wurde gleich gewählt. Inzwi-
schen wurde sie dreimal wiedergewählt 
und ist die JAV-Vorsitzende. Wer sich zur 
Wahl stellt, darf nicht älter als 25 sein. 
„Mir macht die JAV-Arbeit total viel Spaß. 
Wir informieren die Azubis über ihre 
Rechte und Pflichten während der Aus-
bildung und dürfen bei den Bewer-
bungsgesprächen der Auszubildenden 
dabei sein. Wenn jemand während sei-
ner Ausbildung irgendwelche Probleme 
hat, stehen wir mit Rat und Tat zur Seite“, 
berichtet Mehring. Die Aufgaben in der 
JAV übernimmt sie nicht allein, sondern 
gemeinsam mit Dennis Sperath, der als 
Tierpfleger in der Klinik für Rinder arbei-
tet, mit Johanna Samtlebe, die im Insti-
tut für Zoologie eine Tierpflegerausbil-
dung macht, sowie mit Leah Brabandt 
und Kathrin Lämmerhirt, beide Tierpfle-
gerauszubildende in der Klinik für Rin-
der. Sie treffen sich so regelmäßig, wie 
es geht. „Unsere Arbeitszeiten lassen 
das aber nicht immer zu“, sagt sie. 
„Wenn es passt, nehmen wir auch an den 
Personalratssitzungen teil.“ Mehring 
würde gern an der Hochschule bleiben 
und daran mitwirken, die Ausbildung 
weiter zu verbessern. „Irgendetwas gibt 
es immer, für das man sich einsetzen 
kann, um noch bessere Lösungen zu fin-
den“, sagt sie. W vb

Fotos mit Katzen sind gar nicht so einfach. 
Bei Mareike Mehring war der Kater ganz 
brav. Foto: S. v. Brethorst
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ZUKUNFTSTAG
P Als Dr. Klaus Hopster die kleine Grup-
pe aus acht Mädchen im Zahnbehand-
lungsraum der Klinik für Pferde fragte, 
wer von ihnen denn reite, meldeten sie 
sich alle. Die Mädchen hatten sich also 
nicht ohne Grund dafür entschieden, 
den Zukunftstag am 28. April in der Kli-
nik für Pferde zu verbringen. Nach der 
allmorgendlichen gemeinsamen Visite 
im Hörsaal der Klinik wurden die Kin-
der in zwei Gruppen aufgeteilt – eine 
Gruppe sah sich zunächst die Ställe an, 
die andere Gruppe war bei einer Zahn-
extraktion dabei. Eines der Mädchen 
war Annika Woitinek. Da sie Journalis-
tin werden möchte, hatte sie sich ge-
wünscht, den Zukunftstag in der Pres-
sestelle der TiHo zu verbringen. Um im 
TiHo-Anzeiger zu berichten, was die 
Jungen und Mädchen am Zukunftstag 
in der TiHo erleben, hat sie in Beglei-
tung die Klinik für Pferde und die Klinik 
für Kleintiere besucht. Hier ist ihr Be-
richt: 

Die Tür ging auf und das Pferd wurde 
hineingeführt. Die Hufe klapperten auf 
dem Boden. Ob es wusste, was es 
gleich erwarten würde? Bestimmt. Wir 
befanden uns im Zahnbehandlungs-
raum für Pferde. Ich, inmitten einer 
Gruppe von acht Mädchen am Zu-
kunftstag, der auch als „Girls‘ Day“ be-
kannt ist, stand an der Tür, wo man den 
perfekten Blick auf das Geschehen hat-
te. Das Pferd wurde in eine Art einge-
zäunten Platz geführt – groß genug, da-
mit es dort entspannt stehen konnte. 
Der Tierarzt öffnete das Maul des 
Tieres vorsichtig mit einem Maulgatter.

Ich bekam eine Brille mit einer Lampe 
aufgesetzt, womit ich dem Pferd in das 
Maul leuchten konnte. Er war voll mit 
Futterresten. Trotzdem konnte man ein 
Paar Zähne erkennen; gelb waren sie. 
Danach wurde das Beruhigungsmittel 
mit einer Nadel von außen an einen 
Backenzahn gespritzt. Dabei hielt das 
Tier erstaunlich gut still! Nun lief es wie 
beim ganz normalen Zahnarzt. Der 
Mund wurde mit Wasser gesäubert 
und ausgespült. Dann nahm die 
Tierärztin Dr. Astrid Bienert-Zeit einen 
Schleifer, den sie in das Maul einführte, 
um die zu scharfen Kanten an den Zäh-
nen zu glätten. „Das machen wir unter 
anderem, damit wir uns nicht daran 
schneiden“, wurde uns erklärt. 

Jetzt stieg ein wenig die Anspannung 
des Tieres, denn eine große Zange wur-

de gehoben und in das Maul geführt. 
Der Zahn, der gezogen werden musste, 
wurde mit unterschiedlichen Instru-
menten hin und her geruckelt. Kein 
schöner Anblick, wie das Blut aus dem 
Maul des Pferdes heraustropfte … 

An dieser Stelle war es Zeit zu gehen, 
das taten wir auch. Nun ging es in die 
Klinik für Kleintiere. Die dortige Füh-
rung neigte sich gerade dem Ende zu, 
als wir kamen. Uns wurde noch ein 
Raum gezeigt, in dem die Instrumente 
für die Operationen sterilisiert wur-
den. Sehr interessant war auch der OP-
Raum, da gerade eine Operation statt-
fand. „Wie lange dauert diese OP unge-
fähr?“, fragte jemand. „Wenn wir Glück 
haben, zwei Stunden“, war die Antwort 
von Dr. Peter Dziallas, der die Führung 
machte. Gar nicht so lang, wenn man 
genauer drüber nachdenkt. Doch die 
Tatsache, dass man währenddessen 
nicht essen, trinken, oder auf die Toi-
lette gehen kann, ist schon ziemlich 
hart! Nach der Führung gab es dann 
eine Vorlesung, die wir nicht mehr be-
suchten, sonst hätten wir keine Zeit 
mehr gehabt, diesen Bericht zu schrei-
ben, was auch Teil meines Zukunfts-
tages sein sollte. Bis hierhin war alles 
sehr, sehr spannend!!!

Nun bin ich in einem Büro am Compu-
ter und schreibe diesen Bericht. Danke 
an alle, die ich bisher getroffen habe. 
Vor allem an Frau von Brethorst, die 
mir dies ermöglichte und mich herum-
führte! Es hat Spaß gemacht, hinter die 
Kulissen schauen zu dürfen, das Ge-
bäude gezeigt zu bekommen und an-
schließend dies schreiben zu dürfen.

Martina Rutkowski aus dem Gleich-
stellungsbüro hatte den Zukunftstag 
wieder sehr liebevoll organisiert und 
97 Kinder auf 13 TiHo-Einrichtungen 
verteilt. Außer den Kliniken für Klein-
tiere und Pferde boten folgende Ein-
richtungen ein Zukunftstagspro-
gramm für Jungen und Mädchen an: 
Anatomisches Institut, Fachgebiet 
Fischkrankheiten und Fischhaltung, 
Physiologische Chemie, Klinik für klei-
ne Klauentiere, Institut für Mikrobiolo-
gie, Klinik für Rinder, Lehr- und For-
schungsgut Ruthe, Institut für Tierer-
nährung, Klinik für Heimtiere, Rep-
tilien, Zier- und Wildvögel, Institut für 
Tierökologie und Zellbiologie, Institut 
für Tierzucht und Vererbungsfor-
schung. W vb

Dr. Klaus Hopster zeigt Annika Woitinek, welcher 
Zahn gezogen werden muss. Foto: S .v. Brethorst

Demonstration am Schädelskelett: Spitze Kanten 
der Zähne werden abgeschliffen. Foto: A. Woitinek

Dr. Astrid Bienert-Zeit zieht den Zahn. Foto: A. Woitinek

Dr. Peter Dziallas führte die Kinder durch 
die Klinik für Kleintiere. Foto: S. v. Brethorst
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TiHo-Präsident 
Dr. Gerhard Greif 
wünschte den Ab-
solventinnen und 
Absolventen einen 
guten Start ins tier-
ärztliche Berufs-
leben. Foto: M. Bühler

EINE PRÄGENDE, ANSTRENGENDE, ABER AUCH 
SCHÖNE ZEIT
„Verstehen Sie das sonnige Wetter als gutes Omen für Ihre Zukunft!“, richtete TiHo-Präsident 
Dr. Gerhard Greif seine Glückwünsche an die Absolventinnen und Absolventen des Examens-
jahrgangs 2016. Am 6. Mai nahmen sie in der Diagnostik- und Therapiehalle der Klinik für 
Pferde ihre Urkunden und Zeugnisse entgegen. 

P Der Präsident wünschte ihnen einen 
guten Start ins tierärztliche Berufsleben. 
Nach der harten Arbeit, die hinter ihnen 
liege, hätten sie es sich verdient. Auf ih-
rem Weg zum Examen seien sie von vie-
len Menschen an der TiHo begleitet wor-
den – besonders aber von den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern aus dem De-
zernat Studentische und Akademische 
Angelegenheiten, so Greif. Von ihnen 
waren Karl-Heinz Windt, Doris Hoff-
meyer und Maritta Ledwoch gekommen. 
Die Absolventinnen und Absolventen 
dankten ihnen mit einem stürmischen 
Applaus. 

Die Übergabe der Approbationsurkun-
den an diesem besonderen Tag war nur 
durch die enge Kooperation mit der Tier-
ärztekammer Niedersachsen möglich. 
Vizepräsident Professor Dr. Franz-Josef 
Kaup beglückwünschte die neuen 
Tierärztinnen und Tierärzte und sagte: 
„Ich bin etwas neidisch auf diese Feier. 
Ich machte meine letzte Prüfung am 6. 
Dezember 1976 – und das war es dann.“ 
Er riet den Absolventen zudem, sich be-
rufspolitisch zu engagieren. Schließlich 
würden Entscheidungen getroffen, die 
sie unmittelbar beträfen. 

Apl. Professorin Dr. Beatrice Grummer 
leitet die Hannover Graduate School for 
Veterinary Pathobiology, Neuroinfectio-
logy, and Translational Medicine (HGNI). 
Sie ist selbst Tierärztin und sagte: „Es ste-
hen Ihnen als Tierärztin oder als Tierarzt 
viele Möglichkeiten offen. Es ist ein toller 
Beruf. Ihnen steht die Welt offen – das 
sollten sie nutzen!“ Die HGNI bietet drei 
verschiedene PhD-Programme an. „Die 
Promotionsstudierenden, die an den Pro-
grammen teilnehmen, erhalten eine um-
fassende und großartige Ausbildung.“ 
Professor Dr. Andrea Tipold aus der Klinik 
für Kleintiere pflichtete ihr bei und be-

richtete, dass der PhD auch für Promovie-
rende in der Klinik viele Vorteile böte. 
Wer lieber zwei Buchstaben vor, als drei 
Buchstaben hinter seinem Namen haben 
möchte, der könne den PhD- in den Dok-
tortitel umschreiben lassen. „Von allen, 
die bei uns in der Klinik den PhD gemacht 
haben, hat das aber bisher niemand in 
Anspruch genommen, weil sie sehr stolz 
auf ihren internationalen Titel sind“, be-
richtete sie. 

Professor Dr. Peter Valentin-Weigand 
aus dem Institut für Mikrobiologie steht 
der Kommission des PhD-Programms 

Der Examens-
jahrgang 2016 
Foto: M. Bühler

18 TIHO-Anzeiger | 2/2016



Ein Schwein im 
Futtertrog: 
Auf der Tagung 
„Fütterung von 
Schweinen“ 
ging es unter 
anderem um 
neue Forschungs-
ergebnisse. 

Foto: F. von und 

 zur Mühlen

TIERERNÄHRUNG FÜR TIERÄRZTE
P Zum 6. April 2016 lud das Institut für 
Tierernährung erneut zu einer Tagung 
der Reihe „Tierernährung für Tierärzte“ 
ein – in diesem Jahr mit dem Fokus „Füt-
terung von Schweinen“. Erkenntnisse 
neuerer Untersuchungen sollten für die 
Zuhörerinnen und Zuhörer zugänglich 
gemacht und zur Diskussion gestellt 
werden, aber auch ein Überblick ver-
schiedener Themenschwerpunkte die 
momentane Situation in der Ferkeler-
zeugung und Schweinemast betreffend 
stand auf der Agenda.

Mit einem strammen Programm aus 19 
Beiträgen von externen sowie instituts-
internen Referenten lockten Professor 
Dr. Josef Kamphues und Juniorprofessor 
Dr. Christian Visscher über 160 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer, die vorwie-
gend aus der tierärztlichen Praxis ka-
men, in den Hörsaal des Instituts für Pa-
thologie am Bünteweg. Mit Beiträgen zur 
Ebermast und über die Herausforde-
rungen in der Sauen- und Ferkelhaltung 
bzw. -fütterung wurde schon vormittags 
ein breites Themenspektrum angespro-
chen sowie im Plenum intensiv disku-
tiert. Unter anderem thematisierten Pro-
fessor Dr. Karl-Heinz Waldmann, Klinik 
für kleine Klauentiere, und Dr. Hubert 
Henne, Bundes Hybrid Zucht Programm, 
sowie Dr. Robert Tabeling, MSD Tierge-
sundheit, mit den Themen Schmerzaus-
schaltung bei Kastrationen und Eber-
mast politisch brisante Themen. 

Auch einige Doktoranden aus dem In-
stitut für Tierernährung hatten die Ge-
legenheit, einem fachkundigen Publi-
kum eigene Untersuchungsergebnisse 
zu präsentieren. Das Spektrum der The-

men reichte von Zusatzstoffen über 
Magengesundheit und Phosphorver-
sorgung bis zum Einsatz von Grundfut-
termitteln bei Schweinen – und wurde 
intensiv diskutiert. Auch ein Überblick 
über Konfliktsituationen in Bezug auf 
Ernährung und Tierschutz sowie ein 
Ausflug in das Futtermittelrecht stan-
den auf dem Programm. Nicht ganz im 
Zeitplan verließen die „tapferen“ Ta-
gungsgäste nach einem langen Tag die 
Veranstaltung mit vielen Informationen 
im Gepäck wieder Richtung Heimat. Be-
sondere Anerkennung seitens der Teil-
nehmer fand die Praxisrelevanz der 
vorgestellten Beiträge, sodass bei der 
nächsten Veranstaltung dieser Ta-
gungsreihe wieder mit einem Besucher-
andrang gerechnet werden kann! 
W Friederike von und zur Mühlen

„Animal and Zoonotic Infections“ vor. 
„Für alle, die mehr wissen und begreifen 
möchten, ist ein PhD-Programm eine gu-
te Option“, so Valentin-Weigand. Die 
Forschungsthemen im PhD-Programm 
„Animal and Zoonotic Infections“ seien 
sehr vielfältig – von der Resistenzfor-
schung bis zur Impfstoffentwicklung. In 
allen drei PhD-Programmen erhalten die 
Promotionsstudierenden Einblicke in 
andere Forschungsgebiete – außerhalb 
ihrer eigenen Arbeit. Im PhD-Programm 
„Systems Neuroscience“ geht dieser 
Blick über den Tellerrand noch weiter. 
Der Studiengang gehört zum Zentrum 
für systemische Neurowissenschaften – 
eine Gemeinschaftseinrichtung der 
TiHo, der Medizinischen Hochschule 
Hannover, der Leibniz Universität Han-
nover sowie der Hochschule für Musik, 
Theater und Medien Hannover. Hinzu 
kommen externe Kooperationspartner 
wie das Helmholtz-Zentrum für Infekti-
onsforschung (HZI) in Braunschweig 
oder das Max-Planck-Institut für Experi-
mentelle Medizin in Göttingen. Profes-
sor Dr. Wolfgang Löscher, Kommissions-
vorsitzender des Studiengangs sagte: 
„Für die Studierenden bieten sich vielfäl-
tige Möglichkeiten, die nicht auf die TiHo 
beschränkt sind.“

Kristin Elfers ist Absolventin des PhD-
Programms „Veterinary Research and 
Animal Biology“, ihre Dissertation hat sie 
im Physiologischen Institut angefertigt. 
Sie schilderte die Vorteile, die ein PhD-
Programm bietet und sagte, dass sie die 
Zusammenarbeit mit Studierenden an-
derer Fachrichtungen als sehr berei-
chernd empfunden habe.

„Der heutige Tag bedeutet für Sie einen 
weiteren Schritt in die Unabhängigkeit“, 
sagte Dr. Wilfried Cossmann, Vorstand-
vorsitzender der Gesellschaft der 
Freunde der TiHo (GdF). Er wünschte sich, 
dass die GdF das Bindeglied zu ihrer Alma 
mater sein werde. Die GdF honoriert die 
besten Leistungen im Staatsexamen und 
vergibt an die fünf besten Absolven-
tinnen und Absolventen jedes Jahr den 
mit 500 Euro dotierten Zukunftspreis. In 
diesem Jahr erhielten den Preis: Kai Mar-
kus Busch, Melanie Lehnard, Eva-Maria 
Packeiser, Lisa Schulten und Stefanie 
Witte.

Für die Studierenden sprach als Semes-
tersprecherin Carolin Olbertz. Ein Satz 
ihrer Rede fasst die vergangenen elf Se-
mester wohl am besten zusammen: „Es 
war eine prägende, anstrengende, aber 
auch schöne Zeit.“ W vb

Deckblatt des Tagungsbandes 
Foto: F. von und zur Mühlen
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ERGEBNISSE DER POTTWALSEKTIONEN
Im Frühjahr obduzierten TiHo-Wissenschaftler die an der schleswig-holsteinischen Nordseeküste 
gestrandeten Pottwale. Im März wurden die Ergebnisse bekannt gegeben.

P Die Funde sind erschreckend: Bei der Untersuchung der Pott-
wale entdeckten die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, 
dass vier der 13 Wale teils große Mengen Plastikmüll in ihren Mä-
gen hatten. Dies war zwar nicht der Grund für die Strandung und 
den Tod der Tiere, spiegelt aber die Situation auf dem offenen 
Meer wider. Tierärzte und Biologen vermuten, dass die beson-
ders betroffenen Tiere durch die Reste des Mülls große gesund-
heitliche Probleme bekommen hätten. 

Zu den auffälligsten Müllteilen gehören Reste eines 13 Meter 
langen und 1,2 Meter breiten Schutznetzes, das in der Krab-
benfischerei eingesetzt wird, eine 70 Zentimeter lange Plastik
abdeckung aus dem Motorraum eines Autos und die scharf-
kantigen Reste eines Kunststoffeimers. Die 13 Wale waren im 
Januar und Februar an Schleswig-Holsteins Nordseeküste ge-
strandet. Apl. Professorin Dr. Ursula Siebert, Leiterin des Insti-
tuts für Terrestrische und Aquatische Wildtierforschung, hatte 
die Pottwale anschließend mit ihrem Team untersucht. Alle 
Tiere waren junge, noch nicht geschlechtsreife Bullen, zehn bis 
15 Jahre alt und zwölf bis 18 Tonnen schwer. Sie waren alle-
samt in einem guten Gesundheits- und Ernährungszustand. 
Das zur Orientierung wichtige Gehör der Tiere zeigte keine An-
zeichen für ein schweres akustisches Trauma und der Befall 
mit Parasiten in den verschiedenen Organen war altersent-
sprechend normal. 

Alle Tiere waren ins Flachwasser des Wattenmeeres geraten. 
Dort bei ablaufendem Wasser auf dem Grund liegend, drückte 
das Gewicht ihres Körpers ihre Blutgefäße, die Lunge und andere 
Organe zusammen, sodass die Tiere an akutem Herz-Kreislauf-
Versagen starben.

In ihren Mägen fand Dr. Uwe Piatkowski, Meeresbiologe vom 
Kieler GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung, insge-
samt über 110.000 Tintenfischschnäbel, wie die unverdaulichen 
Ober- und Unterkiefer von Tintenfischen genannt werden. 95 
Prozent stammen vom Nordischen Köderkalmar und vom Euro-
päischen Flugkalmar. Diese Arten kommen vor allem in der Nor-
wegischen See, der Barentssee und den Gewässern um Island 
vor, den Hauptüberwinterungsgebieten der Pottwalbullen. In 
einem Magen wurden die Schnäbel von 21.000 der bis zu 35 Zen-
timeter langen Köderkalmare gefunden, was einem Lebendge-
wicht von etwa 4,2 Tonnen entspricht. 

Siebert und Piatkowski vermuten, dass die verendeten Wale in der 
Norwegischen See letztmals gefressen hatten. Die erste Gruppe mit 
drei Tieren hatte sich wohl nur kurz in der Nordsee aufgehalten, die 
zweite mit zehn Tieren wohl etwas länger. In einigen ihrer Mägen 
wurden Knochen und andere Überreste von Nordseefischen wie 
Seeteufel, Kabeljau, Wittling und Seehase gefunden. 

Seit Beginn des Jahres waren an der Nordseeküste in Großbritan-
nien, den Niederlanden, Frankreich, Dänemark und Deutschland  
30 Pottwale lebend oder tot gestrandet. Zudem strandeten an der 
Nord- und Ostseeküste Dänemarks und Deutschlands Schwertwale, 
Finnwale und Zwergwale. Schweinswale und ein Blau-Weißer Delfin 
wurden im Februar lebend an den Küsten Schleswig-Holsteins auf-
gefunden, konnten aber bis auf einen Schweinswal wieder in tiefe 
Gewässer gebracht werden. 

Die Ursachen dieses gehäuften Vorkommens sind nach Aussagen 
der beiden Wissenschaftler unbekannt. Ungewöhnlich hohe Tempe-
raturen und besonders starke Stürme, die in den vergangenen Wo-
chen im nördlichen Nordost-Atlantik registriert wurden, könnten 
Wassermassen aus der Norwegischen See südwärts in die Nordsee 
gedrückt haben – und die Tintenfische mit ihnen. Möglicherweise 
sind die Pottwale ihrer Hauptnahrung gefolgt und gelangten so, 
ebenso wie andere Walarten, in die Nordsee. Eine plausible Erklä-
rung, die allerdings nicht bewiesen ist, da derartige ökologische Zu-
sammenhänge nur mit großem Aufwand nachzuweisen sind. 

Siebert und Piatkowski machen allerdings deutlich, dass das Vor-
kommen von Pottwalen in der Nordsee keiner außergewöhnlichen 
Erklärungen bedarf. Alle wandernden Tierarten kommen gelegent-
lich außerhalb ihres eigentlichen Verbreitungsgebietes vor. So er-
schließen sie sich immer wieder neue Lebensräume und können 
sich an neue Bedingungen anpassen. Pottwalstrandungen seien zu-
dem kein neues Phänomen. Seit dem 16. Jahrhundert sind mehr als 
200 Funde an der Nordseeküste dokumentiert, darunter 21 Tiere, 
die 1723 in der Elbmündung bei Neuwerk strandeten. 

Die gelegentlich in der Nordsee vorkommenden Pottwale werden 
dem Azorenbestand zugerechnet. Die Männchen dieser Population 
verbringen den Winter im Nordatlantik. Auf ihrer Wanderungen ge-
langen einzelne Tiere irrtümlich in die für sie zu flache und nah-
rungsarme Nordsee. Mit ihrem akustischen Orientierungssinn kön-
nen sie sich dort schlecht orientieren. W

Im Magen eines 
Wals wurden 
mehrere große 
Plastikteile ge-
funden.  
Foto: S. v. Brethorst
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Foto aus dem Forscheralltag: Immunhistochemischer Nachweis von 
Antigenen des Caninen Staupevirus in Neuronen und neuronalen 
Prozessen. Die Antigene sind braun eingefärbt. Foto: Martin Ludlow,

Neurotropic virus infections as the cause of immediate and delayed neuropathology, 

Acta Neuropathologica Jan 1, 2015

NEUES KONSILIARLABOR AN DER TIHO
Research Center for Emerging Infections and Zoonoses ist Ansprechpartner für das Canine Staupevirus.

P Die Deutsche Veterinärmedizinische Gesellschaft (DVG) hat 
das Research Center for Emerging Infections and Zoonoses 
(RIZ) der TiHo für vier Jahre zum nationalen Konsiliarlabor für 
das Canine Staupevirus (Canine Distemper Virus, CDV) ernannt. 
Leiter des CDV-Konsiliarlabors ist Professor Dr. Albert Oster-
haus, seine Stellvertretung übernimmt Dr. Martin Ludlow. 

Um Infektionskrankheiten möglichst effektiv bekämpfen zu kön-
nen, sind eine qualitativ hochwertige Diagnostik und gute Kennt-
nisse des Erregers erforderlich. Konsiliarlabore haben unter an-
derem die Aufgabe, die Qualität der Diagnostik zu sichern. Im 
Falle von Tierseuchen, die nach dem Tiergesundheitsgesetz an-
zeige- oder meldepflichtig sind, übernehmen diese Aufgabe Na-
tionale Referenzlabore. Für nicht anzeige-, melde- oder untersu-
chungspflichtige tierpathogene Erreger, Zoonoseerreger oder le-
bensmittelübertragene Pathogene ist im Tiergesundheitsgesetz 
eine unabhängige Qualitätskontrolle der Diagnostik nicht mehr 
vorgeschrieben. Diese Lücke möchte die DVG mit der Einrichtung 
von Konsiliarlaboren schließen. Im vergangenen Jahr hatte die 
DVG deshalb insgesamt sieben Nationale Referenzzentren für 
unterschiedliche Erreger ausgeschrieben. Voraussetzung für die 
Ernennung sind ein hohes Maß an Fachkompetenz und Reputati-
on in der Diagnostik des jeweiligen Erregers.  

Zu den Aufgaben des DVG-Konsiliarlabors zählen unter ande-
rem die Qualitätssicherung der Diagnostik des Erregers und 
der von ihm verursachten Infektion. Die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler sind beispielsweise gefordert, Referenz-

material bereitzustellen oder Ringversuche durchzuführen, di-
agnostische Verfahren zu entwickeln oder zu verbessern, bei 
der epidemiologischen Bewertung des Erregers mitzuwirken, 
wissenschaftliche Studien zum Erreger durchzuführen sowie 
Tierärzte, Tiergesundheitsdienste, tiermedizinische Fachgesell-
schaften und Behörden fachlich zu beraten. W vb

SAUERSTOFFARMUT VERHINDERT INFEKTION
Entzündungen und Infektionen führen zu einem sauerstoffarmen Milieu im Magen-Darm-Trakt. 
Professorin Dr. Maren von Köckritz-Blickwede und Professor Dr. Hassan Naim aus dem Institut für 
Physiologische Chemie untersuchten, wie sich der Effekt auf Yersinieninfektionen auswirkt. 

P Yersinia enterocolitica kann beim Menschen eine fieberhafte 
Darmentzündung, die Yersiniose, verursachen. Die stäbchenför-
migen Stuhlbakterien kommen in zahlreichen Säugetieren sowie in 
Vögeln vor. Infektionsquellen für den Menschen können Lebens-
mittel wie verunreinigtes Trinkwasser, Salat oder rohes Fleisch 
sein; aber auch Haustiere können die Bakterien auf den Menschen 
übertragen. 

Bei einer Infektion durchwandern Yersinien die Darmschleimhaut 
und dringen in die Darmzellen ein. Dafür verantwortlich ist das Yer-
sinien-Oberflächenprotein Invasin, das an das Proteinmolekül 
β1-Integrin bindet. Integrine sind in der Zellmembran von Wirbel-
tieren und Wirbellosen verankert und gehören zu den Transmem-
branproteinen. 

Für ihre Studie, die sie gemeinsam mit Professorin Dr. Petra Dersch 
vom Helmholtz-Zentrum für Infektionsforschung im Fachmagazin 
PLoS One veröffentlichten, arbeiteten PhD-Studentin
Nathalie Zeitouni, Professorin von Köckritz-Blickwede und
Professor Naim mit Caco-2-Zellen – eine Dickdarmtumor-Zelllinie, 
die häufig in der Forschung eingesetzt wird und nach der Zelldiffe-
renzierung Dünndarmeigenschaften exprimiert. Um die physiolo-
gisch relevanten Sauerstoffbedingungen im Entzündungsfall nach-

zuahmen, inkubierten die Wissenschaftler die Zellen unter Sauer-
stoffarmut (hypoxischen Bedingungen) in einer Hypoxiekammer. 
In der Zellkultur konnten sie zeigen, dass in dem sauerstoffarmen 
Milieu deutlich weniger Yersinien an die Darmzellen adhärierten 
als bei einem normalen Sauerstoffgehalt. Wird das β1-Integrin der 
Darmzelle blockiert oder ein Y. enterocolitica-Stamm eingesetzt, 
dessen Invasin-Produktion gestört ist, hatten die hypoxischen Be-
dingungen keine Auswirkungen. Der Sauerstoffgehalt beeinflusst 
folglich die Bindung des bakteriellen Invasins an das β1-Integrin.

Proteinchemische Messungen zeigten zudem, dass Zellen, die 
unter Sauerstoffmangel gehalten wurden, ein geringeres 
β1-Integrin-Level auf der Oberfläche sowie Veränderungen in der 
Membranlipidzusammensetzung aufwiesen. „Unsere Ergebnis-
se legen nahe, dass das Immunsystem die Invasin-Integrin-Bin-
dung unterdrückt, indem das β1-Integrin durch ein sauerstoff-
armes Milieu reduziert wird. So wird verhindert, dass die Yer-
sinien an die intestinalen Epithelzellen binden können”, sagt von 
Köckritz-Blickwede. „Diese Erkenntnisse sind für uns von hoher Be-
deutung, um neue therapeutische Ansatzmöglichkeiten gegen In-
fektionskrankheiten auf der Ebene der zellulären Anpassung 
auf Stresssituationen wie Hypoxie zu finden“ betont Naim, Leiter 
des Institutes für Physiologische Chemie. W vb
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WER VOR DER 
ÜBUNG ÜBT, 
IST BESSER
Studie zeigt am Beispiel 
der transrektalen gynäkolo-
gischen Untersuchung 
des Rindes den positiven Effekt 
von Simulatoren in der tierärzt-
lichen Ausbildung.

P Studierende sind sicherer und versier-
ter, wenn sie vor der praktischen Übung 
bereits am Simulator trainierten – für die 
transrektale Untersuchung des Rindes 
bestätigt das jetzt eine aktuelle Untersu-
chung des Clinical Skills Labs der TiHo. 
Hannah Giese untersuchte für ihre Dok-
torarbeit, wie effektiv die bislang einge-
setzte Lehrmethode ist und verglich sie 
mit zwei simulationsbasierten Unter-
richtseinheiten. Die Ergebnisse ihrer Stu-
die veröffentlichte Giese auf dem Online-
Portal www.vetline.de und in der Berli-
ner und Münchener Tierärztlichen Wo-
chenschrift.

Zu den Aufgaben von Tierärztinnen und 
Tierärzten in der Rinderpraxis zählt unter 
anderem das Fruchtbarkeitsmanagement 
von Milchviehherden. Für die sichere und 
schnelle Diagnostik von Frühträchtig-
keiten, Zykluskontrollen oder für die Steri-
litätsdiagnostik müssen sie das Abtasten 
über das Rektum (Mastdarm) beherr-
schen. Im Tiermedizinstudium steht die 
transrektale gynäkologische Untersu-
chung während des landwirtschaftlichen 
Praktikums, das alle Tiermedizinstudie-
renden absolvieren müssen, auf dem Pro-
gramm. Die meisten Studierenden führen 
die Untersuchung hier erstmals durch. 
„Das Ziel der Übung ist, dass die Studie-
renden anschließend in der Lage sind, die 
Strukturen der kompletten Gebärmutter 
zu erkennen“, so Giese.

An der Studie nahmen 73 Studierende 
des ersten und zweiten Semesters teil. 
Keiner von ihnen hatte vorher je an 
einem Tier eine transrektale Untersu-
chung vorgenommen. Das Los teilte die 
Studierenden in drei Gruppen auf. In al-
len drei Gruppen wurde den Studieren-
den vermittelt, wie sie die nicht-tragende 
Gebärmutter sowie die eines sieben bis 

acht Wochen tragenden Rindes in ver-
schiedenen Lagen erkennen. Eine Grup-
pe erhielt als Vorbereitung auf die gynä-
kologische transrektale Untersuchung ei-
ne theoretische Einführung und eine De-
monstration, die beiden anderen Grup-
pen trainierten vorab an den Simula-
toren „Breed’n Betsy“ oder „Haptic Cow“. 
Im Simulator „Breed’n Betsy“ können un-
terschiedliche Uterusnachbildungen ein-
gehängt werden. Bei der „Haptic Cow“ ist 
die Simulation der transrektalen Unter-
suchung computergesteuert: Die Studie-
renden müssen für die Übung am Com-
puter, die Spitze ihres Mittelfingers in ei-
ne Fingerhülse stecken, die an einem Ro-
boterarm befestigt ist. Der Roboterarm 
kann verschiedene Widerstände erzeu-
gen und so die Organteile und -lagen 
sowie Trächtigkeitsstadien simulieren. 

Nach ihren Vorbereitungskursen führten 
die Studierenden auf dem Lehr- und For-
schungsgut Ruthe der TiHo die transrek-
tale Untersuchung an Milchkühen durch. 
Sie hatten zur Aufgabe, den Gebärmut-
terhals sowie die Gebärmutterhörner zu 
ertasten. Um zu überprüfen, ob sie rich-
tig lagen, war an ihrer Hand mit Klebe-
band eine Ultraschallsonde befestigt. 

Marc Dilly, PhD, der die 
Untersuchung leitete, 
sagt: „Die Studierenden, 
die vorher ein simulati-
onsbasiertes Training 
mitgemacht hatten, hat-
ten eine höhere Erfolgs-
quote. In beiden Grup-
pen waren mehr Studie-
rende in der Lage, die 
entsprechenden Organ-
strukturen zu ertasten.“

Zusätzlich zum Lern-
effekt der unterschied-
lichen Unterrichtsme-
thoden fragten die Wis-
senschaftlerinnen und 
Wissenschaftler die Stu-
dierenden vor und nach 

der ersten Unterrichtseinheit, wie sie ihr 
Können selbst einschätzen. Die Ergeb-
nisse zeigen, dass Studierende, die vor 
ihrem ersten Training am Tier, am Simu-
lator geschult wurden, ihren eigenen 
Lernerfolg und ihr eigenes Können rea-
listischer einschätzen als Studierende, 
die nur theoretisch geschult wurden: 
Die Übereinstimmung zwischen selbst 
empfundenem und objektivem Trai-
ningserfolg war größer. 

Einen Unterschied zwischen den beiden 
eingesetzten Simulatoren konnte Giese 
nicht feststellen: „Beide Simulatoren bie-
ten den Studierenden die Möglichkeit, die 
anderen Sinne auszuschließen und nur 
durch Tasten mit der Hand die Position, 
das Aussehen und die Beschaffenheit der 
Organe zu erlernen.“ Im Gegensatz zum 
Unterricht am lebenden Tier können sich 
die Studierenden am Simulator selbst 
kontrollieren oder durch einen Lehrenden 
kontrolliert und korrigiert werden. „Das 
steigert den Lernerfolg“, sagt Giese. „Die 
Ergebnisse legen im Interesse der Studie-
renden, aber auch der zu untersuchenden 
Tiere, nahe, dass die Studierenden vor 
den Übungen am Tier am Simulator ge-
schult werden sollten“. W vb

FINDEN SIE DIE EULE?
Irgendwo in diesem Heft haben wir eine kleine Eule versteckt. Wer sie 
findet, kann eine von drei TiHo-Eulen der Porzellanmanufaktur Fürs-
tenberg gewinnen. Einfach bis zum 25. Juli 2016 eine E-Mail an pres-
se@tiho-hannover.de schreiben. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen, 
die Gewinner werden aus allen richtigen Einsendungen unter Rechts-
aufsicht gezogen und in der folgenden Ausgabe bekannt gegeben.

In der vorherigen Ausgabe hatten wir die Eule auf Seite 24 auf der 
weißen Brustzeichnung des jungen Wasserhundes versteckt. 

Gewonnen haben: Annette Meßmer, Professor Dr. Helmut Waibl, Ragheda Yaseen

Foto: H. Giese



WEST-NIL-VIRUS: HEIMISCHE MÜCKENARTEN 
SIND EMPFÄNGLICHER FÜR DEN ERREGER
Die in Deutschland weit verbreiteten Stechmücken Culex pipiens und Culex torrentium sind emp-
fänglich für den Erreger des West-Nil-Fiebers. Wie Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der 
Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover und des Bernhard-Nocht-Instituts für Tropenmedizin 
jetzt nachwiesen, sind diese Mückenarten über Blutmahlzeiten mit dem Virus infizierbar. Das Virus 
kann sich bei für Deutschland üblichen Sommertemperaturen in den Tieren vermehren.  
Das zeigt eine im April im Fachmagazin One Health erschienene Studie.

P „Die Daten belegen, dass einheimische Mücken empfänglich 
für das Virus sind“, sagt Professorin Dr. Stefanie Becker aus dem 
Institut für Parasitologie der TiHo. Für ihre Studie ließen die 
Wissenschaftler Mückenweibchen aus Eiern schlüpfen, die sie 
zuvor in zwei Regionen Deutschlands (Hamburg und Bodensee) 
gesammelt hatten. Unter Laborbedingungen nahmen die Tiere 
das Virus über eine Blutmahlzeit auf und wurden anschließend 
für wenige Wochen bei für Nord- und Süddeutschland typischen 
Sommertemperaturen gehalten: 18 Grad und 25 Grad Celsius. 
Die darauf folgenden Untersuchungen zeigten, dass sich das Vi-
rus in den Tieren vermehrt hatte. Das bedeutet, dass sowohl die 
vorhandenen Mückenarten als auch die klimatischen Bedin-
gungen eine Vermehrung des West-Nil-Virus in Stechmücken in 
Deutschland ermöglichen. Ob die Mücken das Virus gut über-
tragen können und ob tatsächlich genügend geeignete natürli-
che Wirte vorhanden sind, ist bisher nicht bekannt. „Wir können 
also nicht automatisch davon ausgehen, dass sich das Virus tat-
sächlich in Deutschland verbreitet“, sagt Becker.

„Die Empfänglichkeit der Mücken für das Virus variiert nach 
Herkunftsregion und Mückenart und auch die Temperatur 
spielt eine Rolle“, so Becker, „es zeigt sich aber, dass – obwohl 
bisher keine infizierten Mücken in Deutschland nachgewiesen 
wurden – die vorhandenen Arten theoretisch als Überträger in 
Frage kommen.“ Bisher war man davon ausgegangen, dass sich 
das Virus aufgrund der Temperaturen in heimischen Mücken 
nicht vermehren kann.  

Beim West-Nil-Fieber handelt es sich um eine Zoonose – eine 
zwischen Tieren und Menschen übertragbare Krankheit. Die 
Mücken fungieren dabei nur als Überträger, sogenannte Vek-
toren. Das eigentliche Reservoir der Erreger des West-Nil-Fie-

bers sind Vögel. In der Regel verlaufen die Infektionen bei Vö-
geln asymptomatisch. In den Menschen gelangen die Viren, 
wenn Mücken Menschen stechen, nachdem sie Blut infizierter 
Vögel aufgenommen haben. Auch andere Säugetiere, wie bei-
spielsweise Pferde, können auf diese Weise mit dem Virus infi-
ziert werden. Von Menschen, Pferden oder anderen Fehlwirten 
kann das Virus nicht weitergegeben werden, weil es sich nicht 
in ausreichender Menge vermehren kann. 

West-Nil-Fieber, verursacht von einem Flavivirus, ist nach einer 
Region in Uganda benannt. Die Infektion kann bei Menschen 
unauffällig oder grippeähnlich verlaufen, aber auch Hirnhaut-
entzündungen verursachen. Etwa 20 Prozent der betroffenen 
Menschen entwickeln Symptome. Das Virus ist inzwischen in 
vielen Teilen der Welt verbreitet, auch in Süd- und Osteuropa. 
Kein anderes durch Mücken übertragenes Virus ist geografisch 
weiter verbreitet als das West-Nil-Virus. Als Gründe für die Aus-
breitung werden unter anderem der Klimawandel und der in-
ternationale Handel angesehen, die die Verbreitung bestimm-
ter Mückenarten begünstigen. 1999 in den USA nachgewiesen 
und vermutlich über Mücken eingeschleppt, verbreitete sich 
die Krankheit dort rasch über den Kontinent. Das West-Nil-Fie-
ber gilt als Paradebeispiel für sogenannte „Emerging Infec-
tions“ – also Krankheiten, die sich unaufhaltsam immer weiter 
verbreiten und nicht eingedämmt werden können.

In Deutschland sind bisher nur einzelne Fälle beobachtet wor-
den, die sich bei den Betroffenen meist auf Infektionen während 
Auslandsreisen zurückführen ließen. Allerdings besteht durch 
den jährlichen Vogelzug stetiger Kontakt zur afrikanischen Vogel-
population, sodass eine interkontinentale Verbreitung des Virus 
nach Mitteleuropa durchaus möglich scheint. W
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Culex pipiens – Wissenschaftler  
wiesen jetzt nach, dass sich das 
West-Nil-Virus in den in Deutsch-
land heimischen Stechmücken  
vermehren kann.  
Foto: abet/fotolia.com
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WELCHE INFEKTIONSKRANKHEITEN HABEN FUCHS, 
MARDERHUND UND MARDER?
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des Instituts für Terrestrische und Aquatische Wildtier- 
forschung untersuchten heimische Raubtiere auf Infektionskrankheiten und die Ansteckungsgefahr 
für den Menschen.

P Menschen und Wildtiere kommen sich in Deutschland immer 
näher. Land- und Forstwirtschaft oder Sport- und Freizeitaktivi-
täten führen dazu, dass Menschen die natürlichen Lebensräume 
der Wildtiere verstärkt nutzen. Gleichzeitig halten sich Wildtiere 
immer häufiger in menschlichen Siedlungen auf. Die Kontaktflä-
chen zwischen Menschen oder Haustieren einerseits und Wild-
tieren andererseits vergrößern sich. Damit steigt die Relevanz 
der Erreger, mit denen Wildtiere infiziert sein können. Im Sinne 
des „One-Health“-Konzepts sind besonders Krankheiten, die 
zwischen Menschen und Wildtieren übertragen werden können 
– sogenannte Zoonosen – interessant. Zu den möglichen Erre-
gern zählen beispielsweise Viren, Bakterien oder Parasiten. 

Um mehr über die Infektionen unserer heimischen Wildtiere zu 
erfahren, förderte die Oberste Jagdbehörde im schleswig-hol-
steinischen Ministerium für Energiewende, Landwirtschaft, Um-
welt und ländliche Räume Forschungsarbeiten an der TiHo. Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler des Instituts für Parasi-
tologie, des Instituts für Pathologie und des Instituts für Terres- 
trische und Aquatische Wildtierforschung untersuchten 77 Füch-
se, 19 Steinmarder und 7 Marderhunde auf Infektionskrank-
heiten, die von Jägerinnen und Jägern des Landesjagdverbandes 
Schleswig-Holstein zur Verfügung gestellt wurden. Die meisten 
der bisher untersuchten Raubsäuger kamen aus Nordfriesland 
und Dithmarschen, vereinzelt auch aus anderen Regionen. Das 
Augenmerk der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler lag 
besonders auf mögliche Zoonoseerreger. Wolfgang Heins, Präsi-
dent des Landesjagdverbandes in Schleswig-Holstein, sagt: „Lei-
der wissen wir sehr wenig über den Gesundheitszustand und 
den Befall mit Parasiten bei Mardern, Füchsen und Marderhun-
den. Deshalb haben wir dieses Projekt mit unseren Jägerinnen 
und Jägern gern unterstützt.“

Jetzt liegen die Ergebnisse aus mehreren Untersuchungsjahren 
vor: Virale Erkrankungen wie Tollwut, Staupe und Pseudotoll-

wut (Aujeszky-Virus) konnten die Wissenschaftler nicht finden. 
Dafür traten Parasiten in größerem Umfang auf. Bei Rotfüch-
sen fanden sie vor allem Endoparasiten, also Parasiten, die im 
Körperinnern eines Wirtes vorkommen. 45,5 Prozent der unter-
suchten Rotfüchse waren mit dem Hundespulwurm (Toxocara 
canis) infiziert, 36,4 Prozent mit Haarwürmern (Capillaria spp.), 
27,3 Prozent mit dem Fuchsbandwurm (Echinococcus multilo-
cularis), 24,7 Prozent trugen den Saugwurm Alaria alata in sich 
und bei 23,4 Prozent der Rotfüchse fanden die Wissenschaftler 
den Hakenwurm Uncinaria stenocephala. Außerdem ent-
deckten sie verschiedene Bandwurmarten der Gattungen Tae-
nia- und Mesocestoides sowie Kokzidien, den Peitschenwurm 
Trichuris vulpis und den Spulwurm Toxascaris leonina. In den 
untersuchten Marderhunden wiesen die Wissenschaftler die 
gleichen Parasiten nach. 

Die bei Steinmardern bislang gefundenen Endoparasiten ge-
hörten alle zur Gattung Capillaria. Die Fadenwürmer Trichinella 
spp. konnten bei keiner Tierart nachgewiesen werden. Auch ei-
nen Befall mit dem Erreger der Räude (Sarcoptes scabiei) fanden 
die Wissenschaftler nicht. Bei zwei Fuchsproben fanden sie aller-
dings Milben der Gattung Demodex. Im Balg eines Fuchses be-
fand sich zudem eine Auwaldzecke (Dermacentor reticulatus), 
außerdem wurden verschiedene andere Zecken-Arten sowie 
Fuchs- und Igelflöhe entdeckt. 

Nach bisherigen Auswertungen beherbergen zwei Drittel der 
Füchse und voraussichtlich auch der Marderhunde in Nordfries-
land und Dithmarschen Parasiten mit zoonotischem Potential. 
Steinmarder hingegen scheinen nach den bisherigen Untersu-
chungen keine maßgebliche Rolle als Träger zoonotischer Para-
siten zu spielen. Um einen größeren Überblick zu gewinnen, wä-
re es sinnvoll, die Untersuchungen auf andere Regionen Schles-
wig-Holsteins auszudehnen. W vb

Bei den untersuchten Rotfüchsen 
(Vulpes vulpes) wiesen die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler vor allem Endoparasiten nach. 
Foto: Soru Epotok/fotolia.com

Nematodeneier im Analbeutel  
eines Fuchses mit Entzündung. 
Foto: Institut für Pathologie
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SICHERHEITSPRÜFUNG GENTECH-
NISCH VERÄNDERTER PFLANZEN
Das Projekt GRACE hatte zum Ziel, herauszufinden, welche 
Methoden für die Sicherheitsbewertung von gentechnisch ver-
änderten Pflanzen geeignet sind. Aus ihren Ergebnissen leiteten 
die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Empfehlungen 
für die Europäische Kommission ab.  

Die Sicherheit gentechnisch veränderter 
Pflanzen wird seit langem kontrovers dis-
kutiert. Eine zentrale Frage ist, mit welchen 
Untersuchungsmethoden eventuelle ge-
sundheitsschädigende Wirkungen gen-
technisch veränderter Pflanzen zuverlässig 
bewertet werden können. Im Auftrag der 
EU-Kommission widmeten sich 19 For-
schungsinstitutionen aus 13 Ländern die-
ser Frage. Das Forschungsprojekt GMO 
Risk Assessment and Communication of 
Evidence, kurz GRACE, war Teil des 7. For-
schungsrahmenprogramms der EU-Kom-
mission und wurde bis November 2015 mit 
etwa sechs Millionen Euro gefördert. 

Die Wissenschaftler untersuchten, ob 
Fütterungsstudien mit Ratten geeignet 
sind, die Sicherheit gentechnisch verän-
derter Pflanzen zu prüfen. Dabei ver-
folgten sie zwei Ansätze: Zum einen über-
prüften sie die Aussagekraft der seit 2013 
von der Europäischen Kommission vorge-
schriebenen 90-Tage-Studien und unter-
suchten alternative Ansätze, um Tierver-
suche zu reduzieren oder ganz zu erset-
zen. Zum anderen adaptierten die Wis-
senschaftler einen Ansatz, mit dem sie 
bereits existierende Daten zur Sicherheit 
gentechnisch veränderter Pflanzen syste-
matisch auswerteten und ihre Qualität 
evaluierten. Um eine größtmögliche 
Transparenz zu erzielen, machten sie alle 
Daten, die sie in dem Projekt erhoben, 
der Öffentlichkeit zugänglich. 

Für die Fütterungsstudien setzten die Wis-
senschaftler die gentechnisch veränderte 

Maissorte MON810 ein. Sie wird weltweit 
angebaut und ist auch in der EU zugelas-
sen. In Deutschland besteht derzeit ein An-
bauverbot. Um die Pflanzen vor dem Mais-
zünsler zu schützen, wurde den Maispflan-
zen ein Gen des Bakteriums Bacillus thu-
ringiensis eingebaut. In einem ersten 
Schritt konnten die Wissenschaftler zeigen, 
dass die Fütterung von Ratten mit dem 
gentechnisch veränderten Mais über 90 
Tage keine gesundheitsschädigenden Wir-
kungen hervorrief. Auch eine einjährige 
Fütterung der Ratten mit dem MON810-
Mais führte nicht zu toxikologisch rele-
vanten Veränderungen in den Tieren. Pro-
fessor Dr. Pablo Steinberg aus dem Institut 
für Lebensmitteltoxikologie und Che-
mische Analytik, der die im Rahmen der 
Fütterungsversuche erzielten Ergebnisse 
bewertete, sagt: „Der einjährige Versuch 
brachte keinerlei relevante zusätzliche
Informationen, wenn man die Daten mit 
denen der 90-Tage-Studien vergleicht. Die 
Ratten zeigten nach keinem der Fütte-
rungsversuche gesundheitliche Beein-
trächtigungen.“ 

Nach der Analyse der Daten wurde zudem 
deutlich, dass Fütterungsstudien, die nicht 
zielgerichtet sind, zu keinen toxikologisch 
relevanten Ergebnissen führen. „Solche 
Datensätze liefern keine wertvollen Infor-
mationen für eine Risikoabschätzung gen-
technisch veränderter Pflanzen“, sagt Pro-
fessor Steinberg. Die GRACE-Daten führen 
zu der Schlussfolgerung, dass Fütterungs-
versuche nur dann einen zusätzlichen wis-
senschaftlichen Nutzen für die Risikoab-

schätzung haben, wenn Vorversuche, wie 
beispielsweise eine Kompositionsanalyse 
der Pflanze, Zellkulturexperimente oder 
„Omics-Analysen“, bereits Anhaltspunkte 
für eine mögliche schädigende Wirkung ge-
liefert hätten. Daher befürworten die Wis-
senschaftler, das Studiendesign konkret 
auf die jeweilige Fragestellung zuzuschnei-
den. So könnten überflüssige Tierversuche 
vermieden werden.

Die Alternativmethoden zum Tierversuch, 
die die Wissenschaftler bisher entwi-
ckelten, sind vielversprechend, aber noch 
nicht so weit entwickelt, dass sie Fütte-
rungsversuche im Rahmen einer Risikobe-
wertung gentechnisch veränderter Pflan-
zen ablösen könnten. Sie könnten künftig 
aber helfen, zu entscheiden, ob Fütte-
rungsversuche überhaupt notwendig sind 
und, falls dies der Fall sein sollte, welche 
Wirkungen im Tierversuch gezielt geprüft 
werden sollten. Auf der Suche nach Alter-
nativmethoden beschritten die GRACE-
Wissenschaftler zwei verschiedene Wege. 
Zum einen nutzten sie den sogenannten 
„Omics-Ansatz“, um unbeabsichtigte Ver-
änderungen in der Zusammensetzung der 
Proteine oder der Metaboliten in den gen-
technisch modifizierten Pflanzen aufzude-
cken. Dafür verglichen sie Transkriptom-, 
Proteom- oder Metabolom-Datensätze der 
gentechnisch veränderten Pflanze mit de-
nen des Wildtyp-Mais. Zum anderen unter-
suchten die Forscher Extrakte gentech-
nisch veränderter Pflanzen in Zellkulturen. 
Diese In-vitro-Studien zeigen vielverspre-
chende Ergebnisse, müssen aber noch vali-
diert werden. „Liefert der Vergleich der 
genveränderten Pflanze mit dem Wildtyp 
in den umfangreichen Vorversuchen – bis 
auf die neu eingebrachte und ausgeprägte 
Erbinformation – keine Unterschiede, kann 
man davon ausgehen, dass Fütterungsver-
suche keinen zusätzlichen Nutzen bringen. 
Dann sollte auf sie verzichtet werden“, so 
Steinberg. Gibt es im Vorversuch Anzei-
chen für toxikologisch relevante Unter-
schiede, sollte zunächst eine 90-Tage-Stu-
die und anschließend gegebenenfalls ein 
einjähriger Fütterungsversuch angeschlos-
sen werden. 

Da auf verschiedenen Gebieten bereits 
zahlreiche Daten zu gentechnisch modifi-
zierten Pflanzen erhoben wurden, adap-
tierten die Wissenschaftler Methoden, um 
sie systematisch zu erfassen und zu be-
werten. Die Ergebnisse, beispielsweise im 
Bereich potentieller Umweltwirkungen, 
bestätigten die bisherigen Erkenntnissen 
zur Sicherheit der Pflanzen.  W vb

Weitere Informationen finden Sie auf 
www.grace-fp7.eu

In dem EU-Projekt GRACE unter-
suchten Wissenschaftler, 
ob Fütterungsstudien mit Ratten 
eine zuverlässige Aussage über 
die Sicherheit von gentechnisch 
verändertem Mais erlauben. 
Foto: Africa Studio/fotolia.com
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WAS MACHT DAS INSEKTENBEIN?
Professor Dr. Gerd Bicker und PD Dr. Michael Stern aus der Arbeitsgruppe Zellbiologie entwickeln ein 
Testsystem, mit dem chemische Substanzen am Insektenembryo auf eine neurotoxische bzw. ent-
wicklungsneurotoxikologische Wirkung getestet werden können. Ist das System etabliert, könnte  
es zahlreiche Versuche an Säugetieren ersetzen.

P Industriechemikalien, Pflanzenschutzmittel, Inhaltsstoffe von 
Kosmetika oder Arzneimittel können das sich entwickelnde Ner-
vensystem von Nachkommen während der Schwangerschaft oder 
kurz nach der Geburt schädigen. Säuglinge sind wenig gegen In-
dustriechemikalien geschützt. Ihr Zentralnervensystem reagiert 
empfindlicher auf Chemikalien als das erwachsener Menschen. 
Toxikologische Untersuchungen von Alt- und Neustoffen sind in 
den Richtlinien zur toxikologischen Prüfung von Chemikalien der 
Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (OECD) und der EU geregelt. Sind bereits neurotoxische oder 
teratogene Wirkungen chemischer Substanzen bekannt, werden 
Untersuchungen zur Entwicklungsneurotoxizität empfohlen. 

Die aktuellen Prüfrichtlinien sehen vor, die Morphologie des Ge-
hirns von Versuchstieren – in der Regel Ratten –  zu untersuchen, 
Verhaltenstests durchzuführen, die Entwicklung der Jungtiere zu 
beurteilen und Biomarker zu untersuchen. Für einen solchen Test 
werden pro Chemikalie etwa 140 Mutter- und 1.000 Jungtiere be-
nötigt. Hinzu kommt, dass solche Tests bis zu einem Jahr dauern 
können. Ein Zellkulturtest würde Zeit sparen – und viel wichtiger: 
Tierversuche ersetzen. Das neue Testsystem von Bicker und 
Stern arbeitet mit einem Insektenembryo und soll als Ersatz-  
und Ergänzungsmethode für bisher ver-
wendete Versuche an Säugern eingesetzt 
werden. Das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung fördert ihr Projekt 
für drei Jahre mit 188.000 Euro.

Bisherige Ersatz- und Ergänzungsmetho-
den erfassen lediglich relativ einfach 
messbare toxikologische Parameter wie 
beispielsweise die Zellviabilität, die Zell-
proliferation, die Neuritenlänge oder die 
Expression neuronaler Marker. Während 
der Gehirnentstehung finden aber viel-
schichtige Interaktionen verschiedener 
Zelltypen statt, beispielsweise wenn sich 
die Axone ihren Weg durch die komplexe 
Umgebung des neuronalen Gewebes zu 
ihren Zielgebieten suchen. Das Prinzip 
des Versuchssystems, das Bicker und 

Stern entwickeln, basiert auf den Störungen dieser axonalen 
Wegfindung durch Chemikalien. Die sogenannten Pionieraxone 
bahnen sich während der Embryonalentwicklung ihren Weg ins 
Zentralnervensystem. Die zellulären Mechanismen, die dieser 
Wachstumskegelnavigation zugrunde liegen, sind bei Wirbel- 
tieren und Wirbellosen gleich. Sie haben sich im Laufe der Evo-
lution nicht verändert. „Das ist der Clou unserer Methode“, sagt 
Professor Bicker, „die Ergebnisse, die uns der Insektenembryo-
assay liefert, können wir auf den Menschen übertragen.“ Das 
Entwicklungsmuster der Pionieraxone ist zeitlich präzise abge-
stimmt. Darum können Schäden bei der Neurogenese, der Zell-
wanderung und der Apoptose genau erfasst werden. Für ihren 
Test werden die Wissenschaftler Embryonen von Wanderheu-
schrecken verwenden. 

In Kombination mit anderen In-vitro-Assays wollen die Wissen-
schaftler ein Hochdurchsatzverfahren schaffen, mit dem ent-
wicklungsneurotoxikologische Substanzen aufgespürt werden 
können. Um die Entwicklung der Axone visuell zu beurteilen,  
setzen sie in Zusammenarbeit mit dem Laser Zentrum Hannover 
(LZH) die neue Mikroskopietechnik SLOT ein – eine laserbasiert 
tomographische Bildgebungsmethode. Sie wurde vom LZH ent-

wickelt und ermöglicht es, die Embryo- 
genese sowie morphologische Verände-
rungen dreidimensional darzustellen. 

Die Embryonen der Wanderheuschrecken 
werden Bicker und Stern in 24-Well-Plat-
ten kultivieren. Nachdem sie die zu tes- 
tende Chemikalien hinzugefügt haben, 
werden sie die Entwicklung der Pionier- 
axone mit der SLOT-Methode kontrollie-
ren. Heuschrecken legen etwa 50 Eier. Die 
Embryonen lassen sich leicht aus dem Ei 
herauspräparieren. Das Testsystem eig-
net sich für ein Hochdurchsatz-Substanz-
screening: „Wir gehen davon aus, dass 
mit der Methode innerhalb von drei Ta-
gen valide Aussagen über das entwick-
lungsneurotoxische Potenzial von Chemi-
kalien möglich sind“, sagt Bicker. W vb

LÖSUNG DURCH-
GEBLICKT
P Auf den vier Röntgenbildern ist der 
Kopf eines Kaninchens zu sehen, das 
sich den Unterkiefer ausgerenkt hat-
te (Kieferluxation), nachdem es ge-
gen eine Tür gelaufen war. Die Abbil-
dungen 1 und 4 wurden rostro-cau-
dal, die Abbildungen 2 und 3 dorso-
ventral aufgenommen. Die Abbil-
dungen 3 und 4 zeigen das Tier, das 
in der Klinik für Heimtiere, Reptilien, 
Zier- und Wildvögel vorgestellt wur-
de, nachdem der Unterkiefer wieder 
eingerenkt war. W
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Embryonale Ent- 
wicklung der Heu-
schrecke. Der weiß-
liche Heuschrecken- 
embryo ernährt  
sich im Ei vom gelb-
lichen Dotter. 
Foto: M. Stern 



DRITTMITTELFÖRDERUNG 
AN DER TIHO
APL. PROFESSORIN PROF. H. C. DR. URSULA SIEBERT, 
Institut für Terrestrische und Aquatische Wildtierforschung, 
erhält vom Landesbetrieb für Küstenschutz, Nationalpark und 
Meeresschutz Schleswig-Holstein für das Projekt „Pottwale 
Schleswig-Holstein“ für neun Monate 132.000 Euro.

APL. PROFESSORIN PROF. H. C. DR. URSULA SIEBERT, 
Institut für Terrestrische und Aquatische Wildtierforschung, 
erhält von der Landesjägerschaft Niedersachsen e. V. für das 
Projekt „Wildtiermanagement in Niedersachsen“ für vier Jahre 
218.000 Euro.

PROFESSOR DR. LOTHAR KREIENBROCK, Institut für Bio-
metrie, Epidemiologie und Informationsverarbeitung, erhält 
vom Bundesinstitut für Risikobewertung für das Projekt „Vet-
CAb-S: Longitudinale Erfassung von Verbrauchsmengen für An-
tibiotika bei Lebensmittel liefernden Tieren in ausgewählten 
repräsentativen Tierarztpraxen und Betrieben (Teilnehmer-
Sentinel)“ für ein Jahr 76.000 Euro.

PROFESSORIN DR. SILKE RAUTENSCHLEIN, PHD, Klinik für 
Geflügel, erhält vom Landesamt für Natur, Umwelt und Ver-
braucherschutz Nordrhein-Westfalen für das Projekt „Wissen-
schaftliches Pilotprojekt zum Verzicht auf das Kürzen des 
Schnabels bei Legehennen (Teil 2)“ für ein Jahr und drei Monate 
105.000 Euro.

PROFESSOR DR. JOSEF KAMPHUES, Institut für Tierernährung, 
erhält vom Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucher-
schutz Nordrhein-Westfalen für das Projekt „Wissenschaftliches 
Pilotprojekt zum Verzicht auf das Kürzen des Schnabels bei Mast-
puten (Teil 2)“ für ein Jahr und drei Monate 112.000 Euro.

PROFESSOR DR. PAUL BECHER, Institut für Virologie, erhält 
von der Europäischen Union für das Projekt „Referenzlabor 
klassische Schweinepest“ für zwei Jahre 724.000 Euro.

DR. ELISABETH SCHAPER, E-Learning-Beratung, erhält vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung für das Projekt 
„Verbund: eCompetence and Utilities for Learners and Tea-
chers (eCULT+), Teilvorhaben Tierärztliche Hochschule Hanno-
ver“ für vier Jahre und drei Monate 307.000 Euro.

PROFESSORIN DR. MARTINA HOEDEMAKER, PHD, Klinik für 
Rinder, und DR. AMELY CAMPE, Institut für Biometrie, Epide-
miologie und Informationsverarbeitung, erhalten von der Bun-
desanstalt für Landwirtschaft und Ernährung für das Projekt 
„Tiergesundheit, Hygiene und Biosicherheit in deutschen 
Milchviehbeständen – eine Prävalenzstudie“ für drei Jahre und 
sechs Monate zwei Millionen Euro.

PROFESSORIN DR. MAREN VON KÖCKRITZ-BLICKWEDE und 
NICOLE DE BUHR,PHD, Institut für Physiologische Chemie, er-
halten von der Jutta und Georg Bruns-Stiftung für das Projekt 
„Immunmodulation durch den Naturstoff Gummiarabikum zur 
Behandlung von Mastitis“ für ein Jahr 12.000 Euro.

PROFESSOR DR. GERD BICKER und PD DR. MICHAEL STERN, 
Abteilung Zellbiologie, erhalten vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung für das Projekt „Alternativmethoden 
zum Tierversuch: ein intakter Insektenembryo als Testsystem 
zur sicherheitstoxikologischen Prüfung auf Entwicklungsneu-
rotoxizität“ für drei Jahre 188.000 Euro.

APL. PROFESSORIN PROF. H. C. DR. URSULA SIEBERT, 
Institut für Terrestrische und Aquatische Wildtierforschung, 
erhält vom Verein der Förderer des Instituts für Wildtierfor-
schung e. V. für das Projekt „Makroskopischer und mikrosko-
pischer Vergleich ovarieller Funktionskörper in der Reprodukti-
on beim Schwarzwild“ für zehn Monate 14.000 Euro.

APL. PROFESSORIN PROF. H. C. DR. URSULA SIEBERT, 
Institut für Terrestrische und Aquatische Wildtierforschung, 
erhält vom Ministerium für Energiewende, Landwirtschaft, 
Umwelt und ländliche Räume des Landes Schleswig-Holstein 
für das Projekt „Umfassende weiterführende Untersuchungen 
zur Kegelrobbenprädation auf marine Säugetiere in deutschen 
Gewässern“ für zwei Jahre und neun Monate 354.000 Euro.

JUNIORPROFESSORIN DR. MARION SCHMICKE, 
GEB. PIECHOTTA, Klinik für Rinder, erhält vom Förderverein 
Bioökonomieforschung e. V. für das Projekt „Zusammenhang 
zwischen embryonaler/früher fetaler Mortalität und dem IGF-
System-IGFBP4 als potentieller Marker für Trächtigkeit und Er-
kennung von Embryonenverlust“ für ein Jahr 10.000 Euro.

HENNIG OTZEN, Klinik für Rinder, und DR. KRISTINA RODE, 
Anatomisches Institut, erhalten vom Förderverein Bioökono-
mieforschung e. V. für das Projekt „Möglichkeit der Beurteilung 
der Spermienproduktion und -qualität nach Katheterisierung 
der Urethra oder perkutaner Hodenbiopsie beim Bullen“ für 
zwei Jahre 12.000 Euro.

DR. FLORIAN GEBUREK, Klinik für Pferde, erhält von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft für das Projekt „Intraläsionale 
Behandlung natürlich entstandener equiner Sehnenerkran-
kungen mit mesenchymalen Stromazellen aus Fettgewebe – 
kontrollierte Pilotstudie zur Wirkung auf den Heilungsverlauf“ 
für drei Jahre 113.000 Euro.

Die aufgeführten Projekte wurden bis einschließlich April 2016 
bewilligt.
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TIHO freunde
FORTBILDUNG – 
ONLINE UND  
INTERAKTIV
P Die Gesellschaft der Freunde der TiHo e. V. (GdF) bietet 
ihren Mitgliedern im Rahmen eines Pilotprojektes vom  
1. Juni 2016 bis zum 31. Mai 2017 kostenlos verschiedene 
online-basierte Weiterbildungseinheiten an. Fo

to
: A

. R
en

di
gs

Dafür werden folgende von der GdF finan-
zierte Weiterbildungseinheiten in einem 
Kurs zusammengefasst und zeitlich ver-
setzt über das Jahr angeboten:

• 	Lebensmittelassoziierte Zoonosen beim 
Schwein

• 	Epilepsie und Bandscheibenvorfälle 
beim Hund

• 	Das Herz des Hundes
• 	Virale Infektionen beim Schwein 
• 	Veterinäranästhesie anhand von tierart- 

übergreifenden Fällen
• 	Pferdemedizin: Innere Medizin, Zahn-

heilkunde
• 	Erkrankung eines Forellenbestands

Die Module sind interaktiv und setzen sich 
jeweils aus drei bis fünf Unterthemen zu-
sammen. 

Fortbildungsinteressierte Mitglieder mel-
den sich bei der GdF (gdf@tiho-hannover.
de) an und können nach erfolgter Frei-
schaltung über das Internet auf die Modu-
le zugreifen. Die Teilnahme am Pilotpro-
jekt ist kostenlos. Es werden keine ATF-
Stunden vergeben.

Die Kursinhalte
Lebensmittelassoziierte Zoonosen  
beim Schwein
Laut WHO sind 75 Prozent aller neuen Er-
krankungen beim Menschen Zoonosen. Ein 
Großteil der Erreger kann über Lebensmit-
tel übertragen werden. Jedes Jahr erkranken 
schätzungsweise 600 Millionen Menschen 
durch kontaminierte Lebensmittel. Diese le-
bensmittelassoziierten Erkrankungen füh-
ren in 420.000 Fällen zum Tode, darunter 
sind laut WHO 125.000 Kinder unter fünf 
Jahren. Das wichtigste Werkzeug und die 
Grundlage aller Bekämpfungsmaßnahmen 
ist ein fundiertes Wissen über diese Erkran-
kungen. In diesem Lernmodul werden Ih-
nen, neben dem Grundlagenwissen zu Le-
bensmittelassoziierten Zoonosen und dem 
rechtlichen Kontext, Salmonellose, Yersinio-

se, Trichinellose, Sarkosporidiose und Toxo-
plasmose vorgestellt und erläutert.

Epilepsie beim Hund

Im Rahmen dieser Weiterbildungseinheit 
werden drei Hunde mit Krampfanfällen 
unterschiedlicher Ursache vorgestellt. Die 
klinischen Fälle werden herangezogen, 
um Pathogenese und Therapiemöglich-
keiten zu erklären. 

Bandscheibenvorfälle beim Hund

In diesem Lernmodul haben Sie die Gele-
genheit, praxisnah drei typische Fälle mit 
Rückenmarkserkrankungen zu lösen. Die 
Fälle enthalten Videos, Laborbefunde, 
Röntgenbilder, MRT und vieles mehr. 

Das Herz des Hundes

Dieses Lernmodul bietet mit Hilfe von ani-
mierten Bildern und Filmen Unterstüt-
zung, die komplexe embryologische Ent-
wicklung des Herzens nachzuvollziehen. 
Außerdem werden wichtige funktionelle 
histologische Strukturen des Herzens er-
läutert und bildlich dargestellt – ergänzt 
durch anatomisches Grundwissen. Ein 
weiterer Abschnitt thematisiert detailliert 
den modernen kardiologischen Untersu-
chungsgang. Abgerundet werden die vor-
genannten Abschnitte durch drei Fallbei-
spiele (Persistierender Ductus arteriosus 
Botalli, Rechtsaorta, Pulmonalstenose). 
Dieser letzte Abschnitt macht die enge 
Verknüpfung zwischen der embryonalen 
Entwicklung angeborener Herzmissbil-
dungen und ihrer klinischen Ausprägung, 
Diagnostik und Therapie deutlich. Der  
CASUS-Fall soll somit zum einen helfen, 
das Gesamtverständnis für das Organ 
Herz zu verbessern und zum anderen an-
geborene Herzerkrankungen des Hundes 
in der Praxis besser zu diagnostizieren.

Virale Infektionen beim Schwein

Vorgestellt werden die Hepatitis-E-Virus-
infektion, die Porzine Circovirusinfektion 

(PCV-2) sowie das Porzine Reproduktive 
und Respiratorische Syndrom (PRRS).

Veterinäranästhesie anhand von tier- 
artübergreifenden Fällen

In den Modulen zur Veterinäranästhesie 
werden jeweils anhand eines konkreten 
Falles anästhetische Techniken bei ver-
schiedenen Spezies aufgezeigt. Begin-
nend mit der Bedeutung der anästhe-
tischen Voruntersuchung für die Risiko-
abschätzung und die Auswahl geeigneter 
präanästhetischer Stabilisierungsmaß-
nahmen erarbeiten die Nutzerinnen und 
Nutzer ein individuell angepasstes Anäs-
thesieprotokoll. Im Verlauf werden durch 
Zwischenfallszenarien adäquate Notfall-
maßnahmen dargestellt und abgefragt.

Pferdemedizin: Innere Medizin,  
Zahnheilkunde

Dieses Lernmodul beleuchtet zwei für die 
Pferdemedizin bedeutsame Krankheits-
bilder: Im ersten Abschnitt wird ein Patient 
mit „Atypischer Weidemyopathie“ vorge-
stellt. Es handelt sich dabei um eine saiso-
nal auftretende Muskelerkrankung mit ho-
her differentialdiagnostischer Herausfor-
derung. Im zweiten Abschnitt wird das kon-
sequente diagnostische und therapeu-
tische Vorgehen bei einem Fall mit dem 
häufig auftretenden Krankheitsbild einer 
sekundären, dentogenen Sinusitis (Nasen-
nebenhöhlenentzündung) erläutert.

Erkrankung eines Forellenbestands
Es besteht der Verdacht einer anzeige-
pflichtigen Fischseuche? Ziel des Moduls 
ist die praxisnahe Anwendung gelernten 
Wissens sowie die Einübung grundsätz-
licher Schritte in der Diagnostik von Fisch-
krankheiten. Auch praktizierende Tierärz-
te, die eine Weiterbildung im Bereich 
Fischkrankheiten besitzen oder anstre-
ben, sollen anhand der Fallbeispiele ihr 
Wissen in der Krankheitsdiagnostik im 
Hinblick auf differentialdiagnostisch wich-
tige Unterscheidungsmerkmale verfesti-
gen können. W Antje Rendigs

28	 TIHO-Anzeiger | 2/2016



LANGJÄHRIGE UNTERSTÜTZUNG
P Die Gesellschaft der Freunde (GdF) lebt vom Engagement und den Zuwendungen ihrer Mitglieder. Nur in der Gemeinschaft 
einer großen Zahl von Unterstützern kann die GdF die vielen Förderprojekte zuverlässig umsetzen. Vor diesem Hintergrund 
danken wir ganz besonders denjenigen, die schon seit vielen Jahren die GdF unterstützen. Hierzu gehören die diesjährigen 
Jubilarinnen und Jubilare. W Antje Rendigs

Mitgliedschaft 60 Jahre 
(Eintritt 1956)

• Landwirtschaftskammer 
Niedersachsen, Oldenburg

• Dr. Kurt Anders, Bremen

• Prof. Dr. Hans-Christoph 
Löliger, Celle

• Dr. Hermann Loock, Siegen

• Dr. Hans Heinz Rehfeldt, 
Hagen

• Dr. Werner Stutzbach, 
Soehlde

Mitgliedschaft 50 Jahre 
(Eintritt 1966)

• Dr. Dirk Ahlers, Hannover

• Prof. Dr. Gunter Amtsberg, 
Langenhagen

• Dr. Dieter Bernhardt, Cölbe

• Dr. Armin Boge, Burgwedel

• Dr. Jürgen Harting, 
Darmstadt

• Dr. Heinz Hübner, Bremen

• Dr. Hans-Albrecht Köppel, 
Hamburg

• Dr. Klaus Neurand, 
Hannover

• Dr. Willi Plesse, Buchholz

• Dr. Gisbert Sponer, Lauden-
bach

• Dr. Sigmar Stehle, 
Wedemark

• Prof. Dr. Wilhelm Wegner, 
Adelheidsdorf

• Dr. Curt Weise, Kaisers-
lautern

• Dr. Dietrich Wesche, 
Wolfenbüttel

Mitgliedschaft 25 Jahre 
(Eintritt 1991)

• Prof. Dr. Thomas Blaha, 
Bakum

• Elfriede Cerny, 
Sehnde

• Dr. Michael Dörnfeld, 
Weißenhorn

• Prof. Dr. Marcus G. Doherr, 
Berlin

• Dr. Maria Flachsbarth, 
Hannover

• Dr. Karljosef Graf, 
Großenkneten

• Dr. Peter Hasselbach, 
Rheinbach

• Dr. Heinrich-Georg Hassen-
bürger, Hagen-Haspe

• Dr. Jürgen Hintz, 
Kellinghusen

• Dr. Uwe Holsten, 
Zeven

• Apl. Prof. Dr. Elisabeth 
Liebler-Tenorio, Jena

• Dr. Arno Lindner, 
Jülich

• Hans-Heinrich Rollwage, 
Zeven

• Dr. Volker Ryll, Blomberg

• Dr. Stefan Spieker, Rhede

• Dr. Norbert Stockhofe-Zur-
wieden, DN Lelystad

• Dr. Iris Tolhuysen, 
Bocholt

• Dr. Stephan Wegmann, 
Ahaus
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Sommerexkursion mit 
Studierenden, Gastwissen-
schaftlern und Gästen aus 
20 Ländern nach Lübeck und 
Travemünde. Foto: R. Yaseen

ENTDECKUNGSREISE DURCH DEUTSCHLAND
P Die Gesellschaft der Freunde der TiHo (GdF) unterstützte das Akademische Auslandsamt auch im Jahr 2015 wieder in
vielfältiger Weise: Mit großzügigen Beiträgen zur Ausstattung der Gästewohnungen, der Möglichkeit zur Teilnahme interna-
tionaler Studierender an Exkursionen, der Vergabe von Tagegeldern beispielsweise an die spanischen Studierenden unserer 
Partneruniversität in Cordoba sowie mit der Übernahme der Eintrittsgelder für den Erlebniszoo Hannover, den wir 
mit der thailändischen und ungarischen Studierendengruppe im Sommer besuchten. W Maritta Ledwoch



TIHO persönlich
AUSGEZEICHNETE 
DISSERTATION
P Für ihre Dissertation zur Reduktion 
des Schwanzbeißens bei Mast-
schweinen wurde Dr. Dana Madey 
auf dem bpt-Kongress 2015 in Mün-
chen mit dem Forschungspreis der 
Fachgruppe Schwein des Bundesver-
bandes Praktizierender Tierärzte 
ausgezeichnet. Madey erhielt den 
mit 2.000 Euro dotierten ersten 
Preis. Der Preis wurde zum vierten 
Mal vergeben.

Dana Madey fertigte ihre Dissertation bei Dr. Lars Schrader, Institut für Tierschutz und Tierhaltung des Friedrich-Loeffler-
Instituts in Celle, und Professor Dr. Michael Wendt, Klinik für kleine Klauentiere der TiHo, an. Der Titel ihrer Arbeit lautet: 
„Evaluation of a software-based intervention tool for the reduction of tail biting in German fattening pigs“. W

Gruppenbild 
nach der Preis-
verleihung.  
Dr. Dana Madey 
ist die dritte von 
links, ganz links 
steht ihr Betreu-
er Professor Dr. 
Michael Wendt. 
Foto: Jan Rathke/bpt

HERVORRAGENDE  
STUDIENLEISTUNGEN
P Die H. Wilhelm Schaumann-Stiftung ermöglicht 
und fördert seit Jahren Forschungsvorhaben in den 
Bereichen Tierernährung, Tierhaltung und Tierge-
sundheit – fokussiert auf landwirtschaftliche Nutz-
tiere. Daneben ist die Förderung des wissenschaft- 
lichen Nachwuchses ein besonderes Anliegen der 
Stiftung: Sie ermöglicht alljährlich die Auszeichnung 
der besten Studienleistungen. 

Für das Jahr 2015 erhielten Kira Nienhues und 
Richard Grone diese Auszeichnung für ihre hervor-
ragenden Prüfungsleistungen an der TiHo.  
Am 26. Februar 2016 nahmen die beiden neben  
ihrer Urkunde ein Preisgeld in Höhe von jeweils  
500 Euro in Empfang. 

Der Grund für die Auszeichnung der zwei Studieren-
den ist außergewöhnlich und einfach zugleich: Auch 
bei Berücksichtigung der Ergebnisse zurücklie-
gender Prüfungen blieb der Mittelwert gleich, näm-
lich 1,14! Zu dieser ganz besonderen Studienleistung 
Respekt und Anerkennung! W Josef Kamphues 

Richard Grone und Kira Nienhues mit Professor Dr. 
Josef Kamphues Foto: J. Senkpiel

Gratulation zum 90. Geburtstag: Professorin Dr. 
Silke Rautenschlein, PhD, Professor Dr. Otfried 
Siegmann, Professor Dr. Ulrich Neumann und 
Dr. Egon Vielitz (v.l.n.r.) Foto: H. Petersen.

DER 90. GEBURTSTAG
P Am 7. und 8. April 2016 fand das Fachgespräch über Geflügelkrankheiten, 
das die Klinik für Geflügel der TiHo traditionell unter der Schirmherrschaft 
der Deutschen Veterinärmedizinischen Gesellschaft organisiert, statt. Es 
war eine besondere Veranstaltung – nicht nur, weil es das bereits 90. Fach-
gespräch war, sondern weil es mit dem 90. Geburtstag von Professor Dr. 
Otfried Siegmann zusammenfiel. Professor Siegmann lud als Leiter des da-
maligen Institutes für 
Tierhygiene und Geflügel-
krankheiten der Tierärzt-
lichen Hochschule Hanno-
ver 1967 erstmalig zum 
Fachgespräch für Geflügel-
krankheiten nach Hanno-
ver ein. Er legte damit den 
Grundstein für diese Ver-
anstaltung, die inzwischen 
national, aber auch inter-
national, für viele Kolle-
ginnen und Kollegen aus 
der Praxis, Wissenschaft, 
Veterinärverwaltung und 
Industrie zu einer Instituti-
on geworden ist. 

Damals umfasste der Kreis der Teilnehmer 15 Personen, an diesem  
90. Fachgespräch nahmen fast 200 Interessierte teil. Neben dem Gastvor-
trag einer Rednerin aus den USA zur histologischen Diagnostik gab es ver-
schiedene Beiträge zu aktuellen Themen aus Wissenschaft und Praxis und 
zwei historische Vorträge zu Ehren Professor Siegmanns. Sein inzwischen 
auch bereits den Ruhestand genießender Amtsnachfolger Professor Dr. 
Ulrich Neumann berichtete über die Entwicklung des Fachgespräches für 
Geflügelkrankheiten über die Jahrzehnte. Dr. Egon Vielitz ergänzte seinen 
Beitrag: Vielitz kann auf über 50 Jahre praktische Erfahrung im Nutzgeflü-
gelbereich zurückblicken und stellte auch für die jüngeren Leute sehr an-
schaulich die Entwicklung des Fachs Geflügelkrankheiten dar. Wir, das 
Team der Klinik für Geflügel, freuten uns sehr, Professor Siegmann zu die-
sem besonderen Tag mit all den Kolleginnen und Kollegen aus dem Geflü-
gelbereich gemeinsam zu gratulieren und ihm alles Gute für die Zukunft zu 
wünschen. W Silke Rautenschlein und die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Klinik für Geflügel
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PERSONALIEN
Berufungen

PD Dr. Veronika Stein, PhD, Klinik für Kleintiere, hat den Ruf auf die Professur für 
klinische Neurologie (und Head of Neurology) am Departement für klinische Veteri-
närmedizin der Vetsuisse-Fakultät der Universität Bern angenommen.

Professor Dr. Andreas Beineke, Institut für Pathologie, hat einen Ruf auf eine W3-
Professur für Pathologie an der Ludwig-Maximilians-Universität München erhalten.

Juniorprofessorin Dr. Diana Meemken, Außenstelle für Epidemiologie in Bakum, 
Institut für Lebensmittelqualität und -sicherheit, hat einen Ruf auf die W2-Profes-
sur „Tiergesundheitsmanagement“ der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
erhalten.

Auszeichnungen

Johannes Siedenburg erhielt auf der 24. Jahrestagung der Fachgruppe Innere  
Medizin und klinische Labordiagnostik den Preis für die beste Posterpräsentation.  
Stefanie Wicha erhielt den Preis für die drittbeste Präsentation. Beide Doktoran-
den werden von PD Dr. Veronika Stein betreut und fertigen ihre Doktorarbeit im 
Rahmen der DFG-Forschergruppe 1103 an.

Gremien und Ämter

Professorin Dr. Andrea Tipold, Klinik für Kleintiere, wurde im März 2016 vom  
Senat erneut zur Vizepräsidentin für Lehre gewählt.

Dr. Maike Heppelmann, Klinik für Rinder, wurde auf der Mitgliederversammlung 
der DVG-Fachgruppe „Fortpflanzung und ihre Störungen” zur Leiterin der Fach-
gruppe gewählt.

Professor Dr. Karl-Heinz Waldmann, Klinik für kleine Klauentiere, Forensische 
Medizin und Ambulatorische Klinik, wurde auf der Mitgliederversammlung der 
Akademie für Tiergesundheit (AfT) zum Präsidenten des Kuratoriums der AfT  
gewählt.

Professor Dr. Ingo Nolte, Klinik für Kleintiere, wurde bis 2019 für die 8. Be- 
ratungsperiode in die Tierschutzkommission beim Bundesministerium für Er- 
nährung und Landwirtschaft berufen.

Professor Dr. Klaus Jung, Institut für Tierzucht und Vererbungsforschung,  
wurde als Schriftführer in den Vorstand der „Deutschen Region der Inter- 
nationalen Biometrischen Gesellschaft (IBS-DR)“ gewählt.

Dienstjubiläen

Brigitte Klützing, Klinik für Rinder, feierte am 17. März 2016 ihr 25-jähriges 
Dienstjubiläum.

Lutz Jöhrens, Klinik für Kleintiere, feierte am 25. April 2016 sein 25-jähriges 
Dienstjubiläum.

Professor Dr. Hansjoachim Hackbarth, Institut für Tierschutz und Verhalten,  
feierte am 1. Mai 2016 sein 40-jähriges Dienstjubiläum.

Ruhestand

Marianne Sebastian, Verwaltung, ist Ende Februar 2016 in den Ruhestand ge- 
treten.

Professor Dr. Burkhard Meinecke, Institut für Reproduktionsbiologie, ist Ende 
März 2016 in den Ruhestand getreten.

Dr. Norbert Kummerfeld, Klinik für Heimtiere, Reptilien, Zier- und Wildvögel,  
ist Ende März 2016 in den Ruhestand getreten.

Monika Gräbel, Klinik für Rinder, ist Ende April 2016 in den Ruhestand getreten.

Verstorben

Universitätsprofessor a. D. Dr. med. vet. Hans-Jürgen Hapke, Institut für  
Pharmakologie, Toxikologie und Pharmazie, ist am 18. April 2016 verstorben.
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